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Junge*Junge heißt die neue Magazinreihe der LAG Jungenarbeit NRW, in deren 
Erstausgabe wir uns einem Thema widmen, das grundlegend für pädagogische 
Arbeit mit Jungen* ist: Sexualität. In den vergangenen Jahren tauchten nun 
vermehrt Diskurse auf, welche eine Beleuchtung sexualpädagogischer Angebo-
te unter fluchtspezifischen Aspekten einfordern. Auch viele Anfragen, die seit 
2016 in unserer Fachstelle eingingen, beziehen sich auf die sexuelle Bildung 
geflüchteter junger Männer*. 
Das achtsame, subjektbezogene Einbeziehen oder Ausblenden migrationsbio-
grafischer Aspekte gehört wie selbstverständlich zur Jungenarbeit. Die Frage 
nach einer „besonderen“ Sexualität, die Behauptung von „besonderen“ Bedar-
fen und der Verunsicherung geflüchteter oder migrierter Jungen* steht den-
noch im Raum. Doch um wessen Unsicherheiten geht es hier eigentlich? Wie 
sieht eine migrationssensible Sexualpädagogik aus? Und wer genau sollte das 
Ziel von pädagogischer Prävention und Intervention sein?
Auf den folgenden Seiten widmen wir uns dieser Debatte, die Wissenschaft, 
Jugendarbeit und nicht zuletzt auch Jungen* beschäftigt. Besonderer Dank gilt 
David Klöcker, Sexualpädagoge aus Essen, der an der inhaltlichen Entwicklung 
dieser Ausgabe maßgeblich beteiligt war.
Im Magazin Junge*Junge beleuchten wir übrigens nun regelmäßig gemeinsam 
mit Expert*innen verschiedene Schwerpunktthemen und Aspekte von Jungen-
arbeit. Wir freuen uns über Ihre Rückmeldungen.
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*Das (Gender-)Sternchen wird von uns verwendet, um ein Wort geschlechtlich zu öffnen und um zu verdeutlichen, dass Personen jeden 
Geschlechts, biologisch wie sozial, angesprochen sind. Hinsichtlich Jungen* und Männern* möchten wir die geschlechtliche Vielfalt 
von Männlichkeiten* benennen und darauf hinweisen, dass wir eine Haltung der geschlechtlichen Selbstbestimmung vertreten. 
In den folgenden Beiträgen wurden die Schreibweisen der Autor*innen beibehalten. 

Fotos: pixabay (Seiten 1, 8, 11, 12, 
16, 20, 29, 31, 33, 34, 43), unsplash 
(Seiten 2, 3, 6, 12, 19), LAG Jungen-
arbeit (Seite 2, 24, 44, 48), Souzan 
AlSabah (Seite 23), David Klöcker 
(Seite 26), Zeichnungen: Jens Eike 
Krüger (Seiten 2, 14, 33, 40).
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Sex bereitet nicht nur Jungs* 
manchmal schlaflose Nächte. 



Anders und gleich
Sexualpädagogik mit geflüchteten Jungen*

VORWORT. Sexualpädagogik mit geflüchteten Jungen* ist Gruppenarbeit 
mit jungen Menschen, die gezwungen waren, aus ihrer Heimat vor Krieg, 
Verfolgung und Perspektivlosigkeit zu fliehen. Oft haben sie in Deutsch-
land einen unsicheren Aufenthaltsstatus und leben zum Teil in Unterkünften 
ohne Privatsphäre. Nicht selten haben diese Jungen* zudem die Erfahrung von 
Rassismus, Ausgrenzung, Diskriminierung und traumatischen Erlebnissen gemacht; diese 
Bedingungen sollten in der (sexualpädagogischen) Arbeit berücksichtigt werden.
Geflüchtete Jungen* sind aber nicht auf diese Aspekte zu reduzieren, sexualpädagogische 
Arbeit mit geflüchteten Jungen* ist nämlich Arbeit mit Jungen*! 
In der Arbeit mit Jungen*gruppen begegnen uns ständig Jungen*, die hinsichtlich ihrer sexuel-
len Interessen und Orientierungen, ihrer Erfahrungen, Sehnsüchte, Vorlieben und Wünsche, 
ihres kulturellen und familiären Hintergrundes sehr unterschiedlich sind, Heterogenität ist 
dabei normal.
Geflüchtete Jungen sind „irgendwie hier“, was zu Irritationen führen kann; diese Irritationen 
können in der pädagogischen Begegnung produktiv genutzt werden. 
Bei aller Sensibilität für die oft schwierige Situation geflüchteter Jungen* sollte dabei nicht 
vergessen werden, dass es Jungen* sind, die über Fähigkeiten und Kompetenzen verfügen, ihr 
Leben zu gestalten. Geflüchtete Jungen* haben, wie andere Jugendliche auch, ein Recht auf 
sexuelle Bildung, darauf, dass die Themen, die sie interessieren, methodisch angemessen be-
handelt werden. 

Sexualpädagogik mit Gruppen ist immer anders und immer auch gleich! 

                                                                                                       Peter Rüttgers, pro familia Duisburg
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Männliche Sexualität 
heißt Leistung – zu kurz 

kommt das Gesunde

EINLEITUNGGar nicht mal so einfach...
Für Jungen* ist Sexualität ein wesent-
licher Teil ihrer Entwicklung, wie 
auch ihres Alltages, ihres Selbstbildes 
und ihrer gesellschaftlichen Rolle. 
Für sie bedeutet Sexualität immer 
die Auseinandersetzung mit ihrer 
Körperlichkeit und die Klärung und 
Bewältigung der an sie formulierten 
Zuschreibungen. Auch machen Jungs* 
spezifische Entwicklungserfahrungen 
und haben entsprechend spezifische 
Fragen an Erwachsene. Sexualpädago-
gik ist somit Spezial- und gleichzeitig 
Querschnittsthema. Da der Begriff 
der Sexualität schon „das Geschlecht-
liche“ benennt, ist der Zusammenhang 
von Geschlechtlichkeit und Sexualität 
untrennbar gegeben. Somit werden 
die Aufgaben für Jugendliche, die mit 
der gegenwärtigen Aufweichung der 
Grenzen von Geschlechtlichkeit ein-
hergehen, auch im 
Thema der Sexuali-
tät wirksam: Es geht 
um Orientierung und 
Entscheidungskom-
petenz. Geschlechter-
bezogene pädagogi-
sche Arbeit heißt, Jungen* hierbei zu 
begleiten. Sie heißt, den Jungs* Räume 
anzubieten, in denen es um sie geht. 
Womit bekommen wir es nun eigent-
lich zu tun, wenn wir uns männlicher* 
Sexualität fachlich annähern? Eine 
Veröffentlichung von Reinhard Winter 
aus dem Jahr 2017 (siehe links „mehr“) 
hilft uns weiter – zunächst einmal 
gilt gesellschaftlich das Vorhanden-
sein von funktionierendem Penis und 
Hoden als Grundlage für sexuelle Ge-
sundheit von Männern*. Im reproduk-
tiven Zweck bezieht sich männliche* 
Sexualität auf Leistung und den Maß-
stab der Erektions-und Zeugungsfä-
higkeit. Eine Auseinandersetzung mit 
sexueller Gesundheit von Männern* 
geht somit oftmals mit einer Proble-

matisierung der Leistungsfähigkeit 
einher. Auch fokussiert sich die Frage 
nach Gesundheit der Sexualität eines 
Mannes* zumeist auf funktionales Ver-
sagen, zum Beispiel Erektionsproble-
me oder vorzeitiger Samenerguss. Ak-
zeptanz männlicher* Sexualität hängt 
eng mit dieser Funktionalität zusam-
men. Ob Männer* sie erfüllen können, 
bestimmt oft ihr Männlichkeitsselbst- 
und -fremdbild. In der fachlichen Per-
spektive auf Männer*gesundheit liegt 
der Fokus somit mehr auf krankheits- 
als auf tatsächlich gesundheitsbezo-
genen Betrachtungen. Aspekte wie 
zum Beispiel sexuelle Zufriedenheit 
finden kaum statt. Auch die Nachwir-
kungen einer Sexualfeindlichkeit mit 
geschichtlich-religiösem Hintergrund 
stehen einer positiven Einstellung zur 
männlichen* Sexualität entgegen. Dies 

macht eine Perspek-
tive auf Sexualität 
als Menschenrecht, 
Grundbedürfnis 
oder Lebensener-
gie schwierig: Sie 
wird vielmehr als 

potentielle Gewalt oder unter dem 
Gesichtspunkt von krank oder ge-
stört untersucht. Damit gilt die Ein-
dämmung „unnormaler Sexualität“ 
immer wieder als zentrales Credo der 
sexuellen Bildungsarbeit mit Jungen* 
und Männern*. Ein pauschaler Vor-
wurf, Jungen* oder Männer* würden 
Körper und Gesundheit vernachläs-
sigen, unterschlägt, dass ihr Handeln 
von einer gesellschaftlichen Haltung 
dem männlichen Körper* gegenüber 
geprägt ist. 
Festzuhalten bleibt, was in der ge-
sellschaftlichen Auseinandersetzung 
mit sexueller Gesundheit männlicher* 
Jugendlicher zu kurz kommt: Das Ge-
sunde. Es mangelt an differenzierter 
Auseinandersetzung, an Verständnis 

Sexuelle Jungen 
– eine Perspektive 
auf das Gesunde

In seiner Studie „Sexuelle Ge-
sundheit männlicher Jugend-
licher“ erforscht Reinhard 
Winter spezifische Merkmale 
gesunder sexueller Entwick-
lung von Jungen. 

http://www.sowit.de/wp-con-
tent/uploads/2017/04/
Reinhard_Winter.Stu-
die_Sexuelle_Gesund-
heit_m%C3%A4nnlicher_Ju-
gendlicher.pdf

mehr

Von Malte Jacobi

Der Autor: 
Malte Jacobi ist seit 2016 für die 
LAG Jungenarbeit in NRW im 
Projekt „Irgendwie Hier! Flucht 
– Migration – Männlichkeiten“ 
tätig. Das Projekt richtet sich mit 
Beratungs- und Qualifizierungs-
angeboten sowie exemplarischen 
Praxisprojekten an Träger, Insti-
tutionen und Fachkräfte in den 
Handlungsfeldern nach SGB VIII, 
§§ 11-14. Wir arbeiten landesweit 
an der Verbreitung und Vertiefung 
geschlechterreflektierter Perspek-
tiven in den Kontexten von Flucht-
erfahrung, Migrationsgesellschaft, 
Transkulturalität, Rassismuskritik.

Sexualpädagogische Perspektiven sind einer der grundlegenden Zugänge 
und Themen von Jungenarbeit, sozusagen ein Klassiker. In der pädagogischen 
Arbeit mit jungen männlichen* Menschen geht es immer auch um Sex, Liebe, 
Geschlecht und um den Körper.

http://www.sowit.de/wp-content/uploads/2017/04/Reinhard_Winter.Studie_Sexuelle_Gesundheit_m%C3%A4nnlicher_Jugendlicher.pdf
http://www.sowit.de/wp-content/uploads/2017/04/Reinhard_Winter.Studie_Sexuelle_Gesundheit_m%C3%A4nnlicher_Jugendlicher.pdf
http://www.sowit.de/wp-content/uploads/2017/04/Reinhard_Winter.Studie_Sexuelle_Gesundheit_m%C3%A4nnlicher_Jugendlicher.pdf
http://www.sowit.de/wp-content/uploads/2017/04/Reinhard_Winter.Studie_Sexuelle_Gesundheit_m%C3%A4nnlicher_Jugendlicher.pdf
http://www.sowit.de/wp-content/uploads/2017/04/Reinhard_Winter.Studie_Sexuelle_Gesundheit_m%C3%A4nnlicher_Jugendlicher.pdf
http://www.sowit.de/wp-content/uploads/2017/04/Reinhard_Winter.Studie_Sexuelle_Gesundheit_m%C3%A4nnlicher_Jugendlicher.pdf


Weiterführende
Literatur

Zur weiteren Auseinanderset-
zung mit Sexualität als gesell-
schaftliche Differenzierungs-
linie und dem Verhältnis von 
Gesellschaft, Staat, Bürger*in-
nen und als Migrant*innen 
markierten Menschen sind 
diese beiden Publikationen 
empfehlenswert.

„Sexualität und Gender im Ein-
wanderungsland“
www.socialnet.de/buchver-
sand/?isbn=9783110518344

„Sexueller Exzeptionalismus.
Überlegenheitsnarrative in 
Migrationsabwehr und Rechts-
populismus“
https://www.transcript-verlag.
de/978-3-8376-4708-2/sexuel-
ler-exzeptionalismus/
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Jungenarbeit heißt 
Abwägen und 
Balancieren 

EINLEITUNGGar nicht mal so einfach...

und an Messgrößen für die sexuelle 
Gesundheit von Jungen*. Um diese 
problematisierende Perspektive nicht 
anzunehmen und stetig zu reprodu-
zieren, braucht Pädagogik eine Dis-
tanz vom medizinischen, defizitären 
Blick. Erst so wird eine positive, wert-
schätzende Arbeit mit Jungen* zum 
gesunden Umgang mit ihrer Sexualität 
möglich. 
Warum sollte all dies nun bei Jungen* 
aus anderen Ländern anders sein? Ha-
ben Jugendliche, die „woanders“ gebo-
ren sind, wirklich andere Fragen und 
Probleme in ihrer sexuellen Entwick-
lung? Stehen sexuelle Biografien tat-
sächlich in einem so engen Verhältnis 
zur Staatenzugehörigkeit oder „Kul-
tur“ wie vielfach angenommen wird? 
Und vor allem: Müssen sexualpäda-
gogische Angebote migrationsspezi-
fisch ausgerichtet und fluchtsensibel 
reflektiert werden? Gesellschaftliche 
Diskurse legen dieses nahe. Ein Bild 
von „ausländischer Sexualität“, be-
sonders von nicht-deutsch-markierten 
Männern*, gibt es so lange wie es 
Nationalstaaten gibt. Diese Tradition 
schlägt sich natürlich auch in Päda-
gogik und Sozialer Arbeit nieder. Ob 
es sich dabei um rassistische, kultur-
alistische oder einfach 
fremdenfeindliche 
Konstruktionen handelt 
– die Dynamiken sind 
dieselben: Andersartig-
keit wird behauptet oder 
sogar belegt, auf eine 
bestimmte Gruppe zugeschrieben und 
dann wiederum an Individuen dieser 
Gruppe markiert und durchexerziert. 
In Pädagogik wird der Bedarf nach 
einer solchen Kategorisierung dann 
häufig ganz pragmatisch begründet: 
„Ich kann besser mit ,Denen‘ arbeiten, 
wenn ich weiß, wie ‚Die‘ ticken.“ 
Warum aber gerade das Thema Sexua-
lität im Besonderen herhalten muss, 
um solche Differenzlinien zu ziehen, 
ist erklärungswürdig. Die Veröffent-
lichungen „Sexualität und Gender im 
Einwanderungsland“ und „Sexuel-
ler Exzeptionalismus“ (siehe rechts 
„mehr“) helfen hier weiter. 
Begründungen liegen einerseits in 
einer historischen Herleitung: Post-
koloniale Strukturen treffen auf mi

grationsgesellschaftliche Realitäten. 
Gleichzeitig hängen die gegenwärtige 
Nationalstaatlichkeit sowie politische 
Erwägungen mit sexualisierten Aus-
grenzungs- und Abwertungsnarrativen 
zusammen. Möglicherweise ist es das 
Verhältnis von Gesellschaft, Staat, 
Bürger*innen und als Migrant*innen 
markierten Menschen, welches Sexua-
lität im besonderen Maße als Projekti-
onsfläche für sogenanntes „Othering“ 
anbietet. 
Jungenarbeit als pädagogischer An-
satz sozialer Arbeit ist eine fachliche 
Perspektive auf diese wahrgenom-
mene Differenz in der Gesellschaft. In 
diesem Sinn fungiert sie als Analyse- 
und Deutungsmuster und unterstützt 
das Verstehen von Jungen*. Es bedarf 
eines genauen Hinsehens. Dies er-
fordert eine kritische Reflexion und 
eben auch eine Distanz von eigenen 
Annahmen und Bewertungen über 
Jungen*. Jungenarbeit bewegt sich 
also – sofern sie die Vielfalt und Diffe-
renz der Jungen* anerkennt und dies 
zum Ausgangspunkt ihrer Pädagogik 
macht – immer in einer Balance von 
Unterschieden und Gemeinsamkeiten, 
von Zugehörigkeiten und Abgrenzun-
gen. Zu ihr gehört also ein achtsames 

Abwägen der Benen-
nung von Bedarfen und 
themenbezogener päda-
gogischer Arbeit, fernab 
von Zuschreibungen. So 
müssen sich Fachkräfte 
auch in der Sexualpäda-

gogik stets die Fragen stellen: Hilft es 
mir mein Konzept oder Angebot ge-
schlechter- und/oder migrationspezi-
fisch zu beleuchten? Nützt es, Aspekte 
von Fluchtbiografien einzubinden? 
Welche Möglichkeiten eröffnen sich 
dadurch und welche Blickwinkel wer-
den damit verschlossen? 
Vor allem aber stellt sich die Frage: 
Bietet und schafft das, was ich tue, An-
erkennung für Jungen*? Erfahren die 
Jungen* wertschätzende Resonanz? 
Eröffnet es Klärung, Konfrontation 
und Auseinandersetzung? Ermöglicht 
es den Jungen* selbst, aber auch dem 
sozialen Umfeld neue Bilder und Vor-
stellungen über Jungen*? 
Insofern also: Hilft das, was ich tue, 
den Jungs*?

mehr

https://www.socialnet.de/buchversand/?isbn=9783110518344
https://www.socialnet.de/buchversand/?isbn=9783110518344
https://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-4708-2/sexueller-exzeptionalismus/
https://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-4708-2/sexueller-exzeptionalismus/
https://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-4708-2/sexueller-exzeptionalismus/


Der Autor: 
Werner Meyer-Deters ist 67 Jahre 
alt und lebt in Bochum. Er ist 
Dipl.-Sozialarbeiter, -pädagoge, 
Traumafachberater, Gewaltbera-
ter & Gewaltpädagoge und Medi-
ator. Seine Arbeit umfasst (u.a. für 
das Institut kogemus) Fortbildun-
gen, Prävention und Intervention 
zum Themenkreis Kinderrechte 
und Kinderschutz, Institutions-
beratungen, Schutzkonzeptent-
wicklung, akute Fall- und Krisen-
beratung in Kinderschutzfällen für 
Institutionen, Begleitung bei der 
Konzeptentwicklung für sexuelle 
Bildung und Aufarbeitung von zu-
rückliegenden Missbrauchsfällen. 
Er ist Vorstandsmitglied der DGfPI. 

Es gibt wenig worin sich Jungen, ob 
geflüchtet oder nicht, so ähnlich sind, 
wie in ihrer Sexualität und in all den 
damit verbundenen Entwicklungsauf-
gaben. Das liegt gewissermaßen in der 
Natur der Sache. Was unterschiedlich 
sein kann, aber nicht unterschiedlich 
sein muss, sind die jeweiligen kulturel-
len und religiös geprägten Werte und 
Moralvorstellungen der Jungen, die 
beeinflussen, wie gut es ihnen gelingt, 
ihre Sexualität zu leben. 

In allen Milieus, in denen Jungen auf-
wachsen, sind sie mit sexualethischen 
Aussagen zur Bewertung des Sexual-
lebens konfrontiert. Diese Aussagen 
mögen unterschiedlich sein. Universell 
aber wird in allen Kulturen anerkannt, 
dass jede gewaltsa-
me Überschreitung 
der Schamgrenze 
bzw. der Intimsphä-
re als Verletzung 
der Würde und des Rechts auf sexuel-
le Selbstbestimmung inakzeptabel ist. 
Unterschiedlich sind vor allem Auf-
fassungen zur Sexualerziehung, zur 
Besprechbarkeit des Themas Sexuali-
tät, zur Masturbation, zu nicht- und 
vorehelichen Beziehungen, zu sexuel-
len Praktiken, zur Homosexualität, zur 
„Jungfräulichkeit“, zur Sexualität als 

Ware (wie Prostitution und Pornogra-
fie) und zur Monogamie. 
Es gilt immer zu betonen, dass ge-
flüchtete Jungen oder Jungen ge-
flüchteter Eltern alles andere als eine 
homogene Gruppe sind. Geflüchtete 

kommen aus ver-
schiedenen Kon-
tinenten, Ländern 
und Kulturkreisen, 
aus eher traditio-

nell ländlichen Gebieten oder aus 
urbanen Milieus. Sie sind religiös 
streng, liberal, oder religiös distanziert 
geprägt. 

Was die Jungen als Haltung interna-
lisieren hängt nicht zuletzt davon ab, 
wie stark die Prägung durch vermit-
telte Moral- und Wertevorstellungen 
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Alles andere als eine 
homogene Gruppe

„Was unterscheidet die 
Sexualität geflüchteter 
Jungen von der Sexualität 
nicht geflüchteter Jungen?“

Von Werner Meyer-Deters



Sexualmoral im 
Wandel der Zeit

Jeder erwachsene Mann stand 
einmal vor der Herausforde-
rung seine Sexualität zu leben 
und seine sexuelle Identität als 
Teil seiner Persönlichkeit an-
zunehmen. Geschichtlich ging 
dies meist mit vorsätzlicher 
Inkaufnahme des Bruchs mit 
den Norm- und Wertevorstel-
lungen der Elterngeneration 
einher. Gerade die älteren 
Männer, die in den 50er-, 60er- 
und 70er-Jahren noch unter 
Bedingungen einer rigiden Se-
xualmoral aufgewachsen sind, 
haben ähnliche innere und 
äußere Konflikte und Krisen be-
wältigen müssen, wie Jungen, 
die heute unter dem hemmen-
den und verunsichernden Ein-
fluss einer Sexualmoral stehen, 
die die sexuelle Lust verurteilt 
und tradierte Männer- und 
Frauenbilder favorisiert. Diese 
sexualfeindlichen Milieus 
finden sich in migrantischen 
Communitys ebenso, wie in 
einer Mehrheitsgesellschaft.

infound dem Grad der Tabuisierung alles 
Sexuellen ist. Zudem sind die Haltun-
gen und Handlungsweisen im Umgang 
mit der Sexualität der Jungen auch 
beeinflusst davon, ob Eltern ihren 
Söhnen eigene Gewährungsräume 
ermöglichen und wie gebunden die 
Jungen sich von ihren Eltern fühlen 
oder es tatsächlich sind. Die individu-
elle Beziehung zu den Eltern ist selbst 
dann noch relevant, wenn der Junge 
seine Sexualität hinter deren Rücken 
auslebt, moralische und kulturelle 
Erwartungen ignoriert oder auch nur 
freier auslegt als es den Traditionen 
entspricht. Die inneren Konflikte vieler 
Jungen sind erheblich, wenn ihre 
sexuellen Sehnsüchte und Bedürfnis-
se im Widerspruch zu ihrer Loyalität 
gegenüber ihren kulturellen Wurzeln 
und Normen stehen. 

Je älter die Jungen werden, desto 
mehr ist es der Einfluss ihrer Freun-
de, ihrer Peergroup und zum Beispiel 
ihrer Mitschüler*innen. Ebenso hängt 
es davon ab, wie der Junge die ge-
sellschaftliche Realität und medial 
vermittelte Schein-
realitäten als In-
szenierungen durch-
schauen kann. Dem 
Wesen nach ist die 
„Zielgruppe Geflüchteter“ also kei-
ne Fremde, denn all dies gilt für alle 
Jungen.

Besonders den Jungen, die in musli-
misch geprägten Familien groß ge-
worden sind, wird nicht selten offen 
oder unterschwellig unterstellt, sie 
hätten Vorstellungen verinnerlicht, 

welche angeblich in Deutschland 
längst überwunden seien. Dies wird 
meist mit Unterdrückung der eigenen 
Sexualität und einer Verbindung von 
sexueller Lust und Schuldgefühlen 
konnotiert. Oft wird auch angenom-
men, unterstellt oder befürchtet, dass 
diese Jungen die Unterdrückung der 
Frau als Haltung verinnerlicht haben 
und später als Männer, die sexuelle 
Autonomie der Frau missachten und 
Frauen in vielerlei Hinsicht majorisie-
ren würden. Natürlich gibt es Jungen 
unter den Geflüchteten, denen ein 
gleichwertiges Geschlechterverhält
nis „verkehrt“ vorkommt. Genau 
wie es diese Jungen auch unter den 
Nichtgeflüchteten gibt. Diese Jungen 
brauchen in jedem Fall besondere 
Aufmerksamkeit, um zu verstehen und 
akzeptieren zu lernen, dass die Gleich-
berechtigung von Frau und Mann nicht 
zur Disposition steht und dass dies 
auch und gerade für Sexualität gilt. 

Geflüchtete Jungen können durch 
massiv belastende und traumatisie-
rende Gewalterfahrungen und Bedin-
gungen in ihrer psychischen Konsti-
tution und damit in ihrer Entwicklung 
und Identität belastet sein. Dies kann 
sich in ihrer Haltung und ihrem Um-
gang mit Sexualität ausdrücken. Auch 
dies ist keine neue Herausforderung. 
Nicht wenige der hier in Deutsch-
land aufgewachsenen Jungen haben 
traumatisierende Kindheitserfahrun-
gen machen müssen, deren Folgen oft 
auch in ihren Haltungen und in ihrem 
Umgang mit Sexualität ablesbar sind. 

Das alles ist, historisch betrachtet, 
kein besonderes Problem von geflüch-
teten Jungen oder Jungen geflüch-

teter Eltern. 
Es ist eine in 
der Qualität 
unterschiedlich 
brisante Her-

ausforderung jeder Jungengeneration 
auf ihrem persönlichen Weg, ein mög-
lichst erfülltes Sexualleben zu finden. 
Die Sehnsucht hiernach ist für alle 
Jungen universell. Um zu untersuchen, 
mit welchen Faktoren das gelingen 
kann, hilft ein Blick in die jeweili-
gen Lebenswelten der Jungen. Auch 
nützen die Erfahrungen erwachsener 
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Die Sehnsucht nach einem 
erfüllten Sexualleben



Männer, die in Vergangenheit ihren 
Weg finden mussten, ihre Sexualität zu 
leben und ihre sexuelle Identität als 
Teil ihrer Persönlichkeit anzunehmen.
 
Was alle Jungen, früher oder später 
bewältigen müssen, ist die Ausein-
andersetzung mit Sexualität. Dies 
umfasst die Angst vor dem ersten 
Ansprechen, dem ersten Kuss, bis hin 
zur Angst vor dem ersten Geschlechts-
verkehr. Diese Angst hat viele Ge-
sichter. Es ist fast immer die Sorge 
vor der Erfahrung peinlich „rüberzu-
kommen“, die Angst vor der Zurück-
weisung, davor Fehler zu machen, vor 
dem sexuellen Versagen, sich dämlich 
anzustellen, oder vor dem Kontrollver-
lust. Das gilt umso mehr, je tradierter 
das Männerbild der Jungen ist. Alle 
Jungen beschäftigen die Fragen: „Wie 
wirke ich in den 
Augen des Gegen-
übers?“, „Wie denkt 
er, denkt sie über 
mich?“, „Was hält 
sie oder er von 
mir?“ und „Werden 
meine Gefühle er-
widert?“, „Hat sie/er 
auch Lust mit mir Sex zu haben?“, „Wie 
souverän bin ich im Bett?“ 
Alle Jungen stehen irgendwann an 
der Schwelle dieser psychosexuellen 
Bewährungssituation. Dabei geht es 
darum, sich zu trauen ein Risiko ein-
zugehen, zurückgewiesen zu werden, 
neue Anläufe zu wagen, Fehler zu 

machen und darum, Kontrolle auf-
zugeben. Es geht darum an reellen 
sexuellen Erfahrungen zu wachsen. 
Der Weg zur individuellen, subjektiv 
befriedigend empfunden Sexualität ist 
ein Lernprozess. Dieser ist niemals risi-
kofrei. Sexuelle Situationen zwischen 
Menschen sind selten eindeutig: Das 
Flirten, das Ansprechen, der erste Kuss 
und die erste sexuelle Berührung sind 
immer auch eine potentielle Grenz-
verletzung. Es gibt keinen Ausweg aus 
diesem ängstigenden Dilemma, außer 
der Initiative oder der entsprechenden 
Einladung. Das ist, was alle Jungen 
früher oder später meistern müssen.

Die Hürden und Nachteile der ge-
flüchteten Jungen sind sicher höher 
als jene anderer Jungen, wenn es um 
die Chance geht, sexuelle Erfahrun-

gen in Deutschland 
zu machen. Zum 
Beispiel dann, wenn 
sie die deutsche 
Sprache nicht gut 
beherrschen. Oder 
wenn sie verunsi-
chert sind, weil sie 
die bei uns gängi-

gen Rituale zwischen den Geschlech-
tern noch nicht erfassen. Nicht zuletzt 
stehen dem gesunden Leben ihrer 
Sexualität auch häufig Vorbehalte und 
Ängste, Ablehnung, Hass und Rassis-
mus gegenüber, da sie als geflüchtete 
Jungen immer auch als „anders“ mar-
kiert werden.
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Alle Jungen stehen 
irgendwann an der 

Schwelle dieser 
Bewährungssituation
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Die Darstellung sexualpädagogischer 
Perspektiven auf geflüchtete Jungen 
und junge Männer in aktuellen Projek-
ten der Jugendhilfe kommt nicht ohne 
Bezug zur Entwicklung der letzten 
Jahre aus. In einer aktuellen Untersu-
chung des Diskurses über Flucht und 
Migration identifizieren Elena Fast-
abend und Armin G. Wildfeuer (2018) 
ein zentrales Motiv: Die „Angst vor 
dem fremden Mann“ (ebd., S. 347). Die 
Autor*innen betonen den prägenden 
Einfluss der sexualisierten Übergrif-
fe in der Silvesternacht 2015. Dieses 
Ereignis und seine öffentliche Thema
tisierung trugen ausschlaggebend 
dazu bei, dass die zu Beginn der so-
genannten Flüchtlingskrise herrschen-
de „Willkommenskultur“ zunehmend 
einem „Bedrohungsdiskurs“ gewichen 
ist (ebd.). 
Die Wahrnehmung teils schwerer 
Sexualstraftaten durch männliche Ge-
flüchtete vermischte sich mit politi-
scher Instrumentalisierung, tradierten 
Mustern von Fremdenfeindlichkeit, 
Stereotypisierung und Diskriminierung 
sowie pauschalen Globalisierungs-
ängsten. Diese Entwicklung ist kom-
plex und kann an dieser Stelle nicht 
ausgeführt werden (für einen Über-
blick sei auf den Sammelband von 
Marburger, Sielert und Griese, 2017 
verwiesen). 
Entscheidend ist jedoch, dass die 
öffentliche Thematisierung der als 
bedrohlich markierten Sexualität 
geflüchteter Jungen und Männer 
politischen Handlungsdruck erzeugt 

hat. Dieser Druck hat sich in unter-
schiedlichen politischen Strategien 
manifestiert. So wird etwa die Reform 
des Sexualstrafrechts von 2016 in di-
rektem Zusammenhang mit den nach 
den Silvesterereignissen erhobenen 
Forderungen nach Gesetzesverschär-
fungen gesehen. 
Aber auch die Idee einer präventiv 
ausgerichteten „Integration durch se-
xualpädagogische Bildung“ stellt eine 
solche Strategie dar (Fastabend und 
Wildfeuer 2018, S. 348).
Als Beispiel dafür soll in diesem Bei-
trag das Förderprogramm „Werte-
vermittlung, Demokratiebildung und 
Prävention sexualisierter Gewalt in 
der und durch die Jugendhilfe“ des 
Landes Nordrhein-Westfalen skizziert 
werden. Dieses Programm läuft seit 
Anfang 2018 und verfolgt das Ziel, auf 
kommunaler Ebene in Verantwortung 
des öffentlichen Jugendhilfeträgers 

HINTERGRUND

Die Autor*innen 
Marieke Rudel und Bernd Christ-
mann sind Wissenschaftliche 
Mitarbeiter am Institut für Erzie-
hungswissenschaft/Arbeitsbereich 
Sozialpädagogik der Westfä-
lischen Wilhelms-Universität 
Münster. Sie forschen im Rahmen 
der Arbeitsgruppe „Pädagogische 
Professionalität gegen sexuelle 
Gewalt“. Von 2018-2019 haben 
sie das NRW-Landesprogramm 
„Wertevermittlung, Demokratie-
bildung und Prävention sexuali-
sierter Gewalt in der und durch 
die Jugendhilfe“ evaluiert und 
wissenschaftlich begleitet.

Von Marieke Rudel 
und Bernd Christmann

Eine Befragung im Landesprogramm „Wertevermittlung, Demokratiebildung 
und Prävention sexualisierter Gewalt in der und durch die Jugendhilfe“

Träger, Fachkräfte, Jungs*
– drei Perspektiven auf 
Sexualpädagogik

„Sozialisation und Geschlecht. Eine Annäherung an Herkunft, Familie, Kultur 
und Geschlecht als identitätsprägende Faktoren“ ist der Titel des Vortrages von 
Prof. Dr. Michael Tunç. Auf der Tagung „Kulturbilder – Familienbilder – Männlich-
keitsbilder“ in der Evang. Akademie Meißen 2016 beleuchtete Michael Tunç die 
Diskurse um Silvester 2015, die Skandalisierung von angeblicher „migrantischer 
Männlichkeit“ und die Dominanz ethnisierender Zuschreibungen.

www.ev-akademie-meissen.de/fileadmin/studienbereich/Jugend/
Vortrag_Michael_Tunc.pdf

„Nach den Kölner Vorfällen ...“

mehr

www.ev-akademie-meissen.de/fileadmin/studienbereich/Jugend/Vortrag_Michael_Tunc.pdf
www.ev-akademie-meissen.de/fileadmin/studienbereich/Jugend/Vortrag_Michael_Tunc.pdf


Die Perspektive der Projektkoordina-
tor*innen der Jugendämter auf junge 
männliche Geflüchtete stellt sich teils 
ambivalent dar. Zum einen wurden 
diese als Adressatengruppe beschrie-
ben, die keine grundsätzlich anderen 
Bedarfe hinsichtlich sexueller Bildung 
als in Deutschland geborene und 
aufgewachsene Jugendliche haben. 
Andererseits wurden die geflüchteten 
Jungen explizit anhand problemati-
scher Merkmale beschrieben, etwa als 
junge Männer, „die chauvinistisches 
Verhalten an den Tag legen“ oder so-
gar strafrechtlich auffällig geworden 
seien. Solche Hintergründe erforder-
ten spezifische sexualpädagogische 
Ansätze. 
Teilweise wurden sprachliche Bar-
rieren angeführt, die die sexualpä-
dagogische Arbeit mit dieser Adres
satengruppe erschweren. Aufgrund 
dessen wurden in einigen Angeboten 
zusätzliche Materialien hinzugezo-
gen bzw. entwickelt, welche nicht nur 
„kultursensibel, geschlechtersensibel, 
betroffenensensibel […] und sexual-
bejahend“, sondern auch „sprachlich 
zugänglich sein“ sollten. Weiterhin 
mussten bestimmte Angebotsformate 
und Konzepte angepasst werden, da 
diese – nach der Aussage einer Pro-
jektkoordinatorin – „zu intellektuell in 
Anführungsstrichen dann doch noch 
und auch (...) zu verballastig [sind]. Da 
muss man sich noch andere Sachen 
einfallen lassen, weil die Konzentra-
tionsfähigkeit wohl da auch deutlich 
geringer ist“. 
Diese Defizitorientierung begründet 
sich nicht zuletzt dadurch, dass die 
Koordinator*innen in traumatischen 
Erfahrungen sowie gewaltsamen Fa-
milienstrukturen, durch die die Jungen 
teilweise belastet waren, eine weitere 
spezifische Herausforderung sahen. Es 
ist jedoch auch darauf hinzuweisen, 
dass die Koordinator*innen der Ju-
gendämter meist nur mittelbar mit der 
praktischen pädagogischen Arbeit in 
den Angeboten vertraut sind und ihre 
Aufgabe mehr in der Projektsteuerung 
und Koordination liegt, weshalb hier 
keine Vertiefung erfolgen kann.
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Konzepte zur Arbeit mit jungen ge-
flüchteten Menschen zu entwickeln. 
Durch den Dialog über Werte und 
durch Maßnahmen zur Demokratie-
bildung sollen Teilhabe und Integra-
tion gefördert und die Adressat*innen 
durch Angebote der sexuellen Bildung 
zu selbstbestimmter Sexualität befä-
higt werden. 
Das Programm richtet sich nicht ex-
klusiv an Geflüchtete, sondern will 
Angebote schaffen, die der sozialen 
Teilhabe und Vernetzung dienen. 
Daher werden auch junge Menschen 
ohne Fluchterfahrungen adressiert 
(Buschhorn und Sager 2019). Aktuell 
werden in 28 Kommunen Vorhaben 
mit zahlreichen Teilprojekten durch-
geführt. Das Spektrum umfasst dabei 
inhaltlich weitgehend fest struktu-
rierte (Bildungs-)Maßnahmen sowie 
überwiegend offene pädagogische 
Formate. 
Während der Förderphasen 2018 und 
2019 wurde das Programm durch For-
scher*innen der Universität Münster 
wissenschaftlich begleitet. Es wurden 
u. a. Interviews mit Koordinator*innen 
in den Jugendämtern, angebotser-
bringenden Fachkräften sowie jun-
gen Geflüchteten geführt, die an den 
Projekten teilnehmen. Dabei zeigte 
sich zum einen in den Interviews mit 
Fachkräften, dass sexualpädagogische 
Perspektiven auf Jungen und junge 
Männer quer durch alle Projektkon-
texte relevant sind. 
In den Interviews mit Adressat*innen 
konnten ergänzend deren Erfahrun-
gen mit sexueller Bildung thematisiert 
werden. Im Folgenden sollen sexual-
pädagogische Bezugnahmen auf Jun-
gen und junge Männer mit Fluchter-
fahrung dargelegt sowie deren eigene 
Sichtweise beleuchtet werden.

PERSPEKTIVE DER 
KOORDINATION

Sexualpädagogin und -the-
rapeutin Meral Renz erklärt 
im Interview mit der Zeit-
schrift „Thema Jugend“ der 
katholischen Landesarbeits-
gemeinschaft Kinder- und 
Jugendschutz NW e.V., dass 
Sexualpädagogik in interkul-
turellen Gruppen auch eine 
Reflexion der eigenen Haltung 
in Bezug auf kulturelle Werte 
beinhaltet. 
Hier gibt es das ganze Inter-
view mit dem Titel „Unter-
schiedliche Schamgrenzen be-
achten“: www.thema-jugend.
de/fileadmin/redakteure/
archiv/ThemaJugend/The-
ma_Jugend_1_2014.pdf
Meral Renz‘ Buch „Sexual-
pädagogik in interkulturellen 
Gruppen“ liefert Kopiervorla-
gen, Übungen und Methoden, 
um mit Jugendlichen zum 
Thema Sexualität auf unter-
schiedlichen Ebenen und mit 
Achtung vor den jeweiligen 
religiösen und kulturellen 
Besonderheiten zu arbeiten. 
(Verlag an der Ruhr, ISBN 978-
3-8346-3548-8).

„Unterschiedliche 
Schamgrenzen 
beachten“

tipp

http://www.thema-jugend.de/fileadmin/redakteure/archiv/ThemaJugend/Thema_Jugend_1_2014.pdf
http://www.thema-jugend.de/fileadmin/redakteure/archiv/ThemaJugend/Thema_Jugend_1_2014.pdf
http://www.thema-jugend.de/fileadmin/redakteure/archiv/ThemaJugend/Thema_Jugend_1_2014.pdf
http://www.thema-jugend.de/fileadmin/redakteure/archiv/ThemaJugend/Thema_Jugend_1_2014.pdf
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Sexualität – ein lustiges oder 
auch unangenehmes Thema

PERSPEKTIVE DER 
ANGEBOTSERBRINGER*INNEN

und zu wissen, wie gehen wir vor, 
wenn auch da ein Bedarf ist.“ Bei der 
Umsetzung der Angebote erleben die 
Fachkräfte entsprechend einen he-
terogenen Umgang der männlichen 
Jugendlichen mit dem Thema Sexuali-
tät. So kommen einige Adressaten di-
rekt mit Fragen zur Sexualaufklärung 
in die Angebote, da ihnen diese den 
Rahmen bieten, solche Themen zu 
besprechen. Andere Angebotserbrin-
ger*innen stellten fest, dass Sexualität 
„ein lustiges oder auch unangenehmes 

Thema [war], 
da haben die 
dann nicht 
ganz so Lust 
drauf, die 
Jungs“. Im 

Gegensatz zu anderen Themen, die 
den Alltag, die Freizeit oder die Fami-
lie betreffen, würden die Teilnehmer 
daher weniger über Sexualität mit den 
Fachkräften sprechen. Ebenso zeigten 
einige Jugendliche Hemmungen, über 
Intimität zu sprechen, Geschlechts-
organe zu benennen, sich zum Thema 
Liebe zu positionieren oder die eige-
nen Gefühle darzulegen. Generell 
wurden Jungen und junge Männer bei 
Workshops zu sexualpädagogischen 
Themen als zurückhaltender wahr-
genommen als Mädchen und junge 
Frauen. Ein Aspekt, der in diesem Kon-

Dagegen berichteten die angebotser-
bringenden Fachkräfte von unmittel-
baren persönlichen Erfahrungen mit 
sexualpädagogischem Bezug. Diese 
Schilderungen sind durch intensive 
Reflexion gekennzeichnet. So betonte 
etwa eine Fachkraft die Wichtigkeit: 
„[…] auch nochmal ein Stück weit zu 
reflektieren, was bedeutet das, wenn 
das für, mit Geflüchteten gemacht 
wird? Sind da vielleicht andere Fragen 
oder was habe ich da überhaupt eine 
Haltung für, habe ich da Vorannah-
men, die sich da 
vielleicht gar 
nicht bestätigen 
[…]?“. Von ein-
zelnen Befrag-
ten wurde der 
Umgang mit dem Thema Sexualität in 
den verschiedenen Herkunftskulturen 
teilweise als deutlich abweichend von 
den eigenen Wertvorstellungen erlebt. 
Es wurde jedoch die Notwendigkeit 
hervorgehoben, einen differenzierten 
Blick auf die jungen Geflüchteten zu 
haben, wie das folgende Zitat bekräf-
tigt: „Es gibt nicht den jungen Ge-
flüchteten, sondern die kommen aus 
unterschiedlichen Ländern mit unter-
schiedlichen Wertvorstellungen und 
genau das ist das Besondere unserer 
Arbeit und unserer Sexualpädagogik, 
bis hin zum Bereich der Intervention 



text von den Angebotserbringer*innen 
verstärkt aufgegriffen wurde, ist die 
intensive Beziehungsarbeit mit dieser 
Zielgruppe. Die Befragten berichteten 
mehrheitlich von einem guten Zugang 
zu den Teilnehmern 
mit Fluchterfahrung. 
Damit sich gefestig-
te und vertrauens-
volle Beziehungen 
entwickeln können, 
bedarf es allerdings längerfristiger 
und regelmäßiger Angebote. Die 
Fachkräfte verstehen die Angebote 
dabei als „Safe Spaces“ für die Jungen, 
in denen sie ihre Anliegen, Probleme 
und Fragen äußern können. Dafür sei 
die Beziehung zu den angebotserbrin-
genden Fachkräften maßgeblich. Das 
nötige Vertrauen, um über sexuelle 
Themen reden zu können, entwickle 
sich nicht selten vor dem Hintergrund 
anderer Anliegen und Themen – wie 
beispielsweise Konflikte innerhalb der 
Familie, Ausbildung und Bewerbung. 
Eine befragte Fachkraft dazu: „Und 
wenn die Vertrauen gefasst haben, 
bringen die im Prinzip das ganze 

Spektrum an Problemen mit, was 
man im Leben so haben 

kann“. 

Dies zeigte sich auch in den Gesprä-
chen mit den Jungen und jungen 
Männern, die durch die Teilnahme an 
den Angeboten Hilfe in verschiedenen 
Lebensbereichen erfuhren und dabei 

meist den persönlichen 
Kontakt zu Angebotser-
bringer*innen heraus-
stellten. Die geflüch-
teten Jugendlichen 
wurden weiterhin in den 

Interviews gefragt, welche sexualpä
dagogischen Inhalte in den Angeboten 
thematisiert wurden. Zumeist kam es 
zum Austausch über Geschlechter-
identitäten, Sexualität, Gleichberechti-
gung und Liebe. Diese Themen wur-
den überwiegend von den Fachkräften 
festgelegt. Darüber hinaus konnten 
die Jugendlichen jedoch auch eigene 
Fragen einbringen. Das Anliegen eines 
jungen Mannes war beispielsweise zu 
wissen, wie sich Männer und Frauen 
in Deutschland kennenlernen und wie 
man als Mann eine Frau ansprechen 
sollte: „Ja, weil, wenn es gibt andere 
Kultur für die Leute und wir müssen 
lernen wie man kann kennenlernen 
mit Deutschland oder im anderen 
Land und so weiter“. 
Aber auch die Themen Verliebt sein, 
Gleichberechtigung, Homosexuali-
tät sowie Verhütung wurden von den 
männlichen Geflüchteten als rele-
vante Themen benannt. Die Inter-
viewpartner betonten, dass sie diese 
Themen nicht nur mit den pädagogi-
schen Fachkräften besprechen, son-
dern auch mit den anderen jungen 
Geflüchteten, die an den Projekten 
teilnehmen. Durch den Austausch 
mit Gleichaltrigen können zudem 
Sprachbarrieren überwunden 
werden, da sich die Jugendlichen 
gegenseitig bei der Übersetzung 
relevanter Themen und Begriff-
lichkeiten behilflich sind. Bildungs-
prozesse verlaufen somit in den 
Projektkontexten auf vielfältige Art 
und Weise.

Vertrauen durch 
längerfristige 

Angebote

PERSPEKTIVE DER 
ADRESSATEN



Ein zentraler Befund der wissen-
schaftlichen Begleitung besteht darin, 
dass politische Steuerung in Form 
einer solchen Projektförderung einen 
wichtigen Impuls setzen kann, um die 
Auseinandersetzung der 
Kinder- und Jugendhilfe 
mit Fragen von Gender, 
Sexualität und Flucht 
voranzubringen. Wesent-
lich erscheint uns dabei 
das Augenmerk auf die Qualität der 
damit verbundenen Prozesse im Be-
reich professioneller Reflexion und 
pädagogischer Beziehungen. Für ei-
nen adäquaten sexualpädagogischen 
Umgang mit geflüchteten Jungen und 
jungen Männern kann es kein Patent-
rezept geben. Dafür ist die Thematik 
zu komplex und von Ambivalenzen 
durchzogen, die einer kontinuierlichen 
individuellen und gemeinschaftlichen 
Bearbeitung seitens pädagogischer 
Fachkräfte bedürfen. Dazu zählt etwa 
das hier angerissene Spannungsfeld 
zwischen notwendiger Enttabuisie-
rung von Sexualität bei gleichzeitiger 
Wahrung individueller Scham- und In-
timitätsgrenzen. Im Rahmen des Lan-
desprogramms stellen die regelmäßig 
stattfindenden Werkstattgespräche 
eine Möglichkeit dar, Reflexionspro-
zesse anzustoßen. Besondere Bedeu-
tung kommt dabei der Bereitschaft 
aller Akteur*innen zu, sich offen mit 
eigenen Stereotypen und defizitorien-
tierten Sichtweisen auseinanderzuset-
zen. Auf diese Weise kann es gelingen, 
im konkreten pädagogischen Kontakt 
Räume zu schaffen, in denen Adres-
sat*innen ihre Interessen und Bedarfe 
hinsichtlich sexueller Bildung selbst-
bestimmt äußern können. Respekt und 
Wertschätzung sind das Fundament, 
auf dessen Grundlage in pädagogi-
schen Beziehungen ein Dialog über 
sexuelle Werte ermöglicht wird. Dies 
gilt grundsätzlich für alle Geschlech-
ter, insbesondere die Stigmatisierung 
von geflüchteten Jungen und Män-
nern als potenzielle Sexualstraftäter 
erfordert jedoch besondere Sensibili-
tät. Weiterhin verdeutlichen unsere 
Befunde, dass der sexualpädagogische 

Bezug auf geflüchtete Jungen und 
junge Männer weitgehend hetero-
normativ ausgerichtet ist. Schwule 
Männlichkeit, Trans*- oder Inter*se-
xualität werden kaum berücksichtigt. 

Die im Kontext 
des NRW-Lan-
desprogramms 
aufscheinende 
Anerkennung der 
Bedeutung von 

sexueller Bildung und einer positiven 
sexualpädagogischen Haltung ist 
somit mit Blick auf Männlichkeit(en) 
im Kontext Flucht noch lange nicht 
ausbuchstabiert.
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Respekt und 
Wertschätzung sind 

das Fundament
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In Workshops fragten Jugendliche wiederholt: „Warum wollen in Deutschland 
Mädchen mit Ausländern zusammen sein, obwohl sie was gegen Ausländer 
haben?“, „Warum gibt es in Deutschland so wenig Respekt zwischen Männern 
und Frauen?“, „Wie viele Kinder darf man in Deutschland haben?“, „Warum darf 
man in Deutschland unter 18 keine Pornos schauen, aber mit 13 schwanger 
werden?“.  Ein gerade nach Deutschland gekommener Jugendlicher/junger 
Mann hatte von der Offenheit in Deutschland gegenüber Schwulen gehört, 

sprach einen mehrheitsdeutschen jungen Mann, der ihm gefiel, an einer 
Haltestelle an – und wurde von ihm verprügelt… Fachkräfte stellten sich 

Fragen wie: „Inwiefern ist Sexuelle Bildung mit Menschen mit Flucht-
erfahrung herausfordernd und ‚anders‘ als Sexuelle Bildung mit jeder 
anderen Zielgruppe? Wie kann eine Sexuelle Bildung aussehen, die 
vom grundlegenden Menschenrecht auf Information und sexuelle 
Selbstbestimmung ausgeht?“

Inhalte Sexueller Bildung
Gelingende Sexuelle Bildung 
fußt auf jahrzehntelangen 
pädagogischen Erfahrungen, 

dass gutes Lernen ein Mitei-
nander braucht. So ist man in 
der Pädagogik insgesamt von 
dem Konzept der „Erziehung“ 
abgegangen, weil dies oft 

eher „Pauken“ befördert, 
hingegen tatsäch-

liches verstehendes 
Lernen, Verarbei-
ten und Diskutie-
ren verhindert. 
Gleichzeitig 
waren und sind 
Konzepte der 
„Erziehung“ sehr 
hierarchisch 
angelegt und 
begünstigen so 

auch (sexuellen) 
Missbrauch und 

Gewalt. 
Bildung und Ler-

nen ist auch für 
geschlechtliche und 

sexuelle Themen erforderlich: So 
benötigen Kinder ein Verständnis für 
ihren Körper, für angenehme und 
unangenehme Gefühle, sie brauchen 
Worte für Genitalien und um Grenz-
verletzungen und Übergriffe benen-
nen zu können.
Übertritt ein Kind eine Grenze, ist 
es wichtig, dass es eine gute soziale 
Umgebung gibt, die auf die Grenzver-
letzung hinweist, so dass Kinder nach 
und nach Grenzen erlernen. Erst wenn 
Grenzverletzungen trotz Hinweisen 
weiterhin begangen werden, spricht 
man von Übergriffen. Darauf gilt es zu 
reagieren, Übergriffe zu sanktionieren 
und gleichzeitig, gerade bei Kindern 
und Jugendlichen, pädagogische An-
gebote anzuschließen.
In der Adoleszenz kommen weitere 
Herausforderungen hinzu. Körperliche 
Entwicklungen müssen verarbeitet, 
ein Umgang mit den gesellschaftli-
chen Normen gefunden werden. Diese 
Lernaufgaben betreffen alle Kinder 
und Jugendlichen – egal, ob sie schon 
länger in Deutschland sind oder erst 
seit kurzer Zeit hier leben. 
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Emanzipatorisch 
und intersektional? 

Sexuelle Bildung im Fluchtkontext 

Von Heinz-Jürgen Voß

Autor*in 
Dr. phil., Dipl. Biol. Heinz-Jürgen 
Voß ist Professor*in für Sexualwis-
senschaft und sexuelle Bildung an 
der Hochschule Merseburg und 
leitet dort mehrere Forschungs-
projekte (u. a. die vom BMBF 
geförderten Projekte „Schutz von 
Kindern und Jugendlichen vor 
sexueller Traumatisierung“ und 
„Sexuelle Bildung für das Lehr-
amt“ [gem. mit Barbara Drinck, 
Universität Leipzig]). Forschungs-
schwerpunkte sind: Prävention 
von sexualisierter Gewalt, Förde-
rung geschlechtlicher und sexuel-
ler Selbstbestimmung, biologische 
und medizinische Theorien zu 
Geschlecht und Sexualität, Queer 
Theory und Kapitalismuskritik so-
wie Fragestellungen zu Intersekt-
ionalität. 



Angebote müssen freiwillig sein
Neben den klassischen schulischen 
Angeboten, an denen alle Kinder und 
Jugendlichen teilnehmen müssen – 
und den wichtigen Aufklärungsprojek-
ten der Antidiskriminierungsarbeit, die 
von Schulen eingeladen werden – ist 
für umfassendere Angebote Sexueller 
Bildung das Prinzip der Freiwilligkeit 
bedeutsam. Nur wenn Menschen ein 
Thema für sich freiwillig bearbeiten 
können, können sie davon auch sinn-
voll profitieren. So fragten geflüchtete 
Jugendliche zuweilen – und zu Recht 
–, warum sie nun 
gerade dieses se-
xualpädagogische 
Angebot besuchen 
müssen, ob man 
denn denke, dass sie besonders über-
griffig seien. Durch verpflichtende 
Angebote wird Widerstand bei den-
jenigen erzeugt, die eigentlich auf-
geschlossen wären, sich mit Themen 
Sexueller Bildung zu befassen. Und 
(mehrheitsdeutsche) Jugendliche kön-
nen sich benachteiligt fühlen, da sie 
an den Angeboten nicht teilnehmen 
dürfen.

Anerkennung von Heterogenität statt 
stereotype Zuschreibung
Besonders wirksam ist es, wenn Kinder 
oder Jugendliche miteinander selbst 
in Diskussion kommen – unter an-
derem zu Fragen an Geschlecht und 
sexuelle Orientierung. Nach ersten, 

gegebenenfalls etwas belustigten Aus-
sagen kommt es dabei oft sehr rasch 
zu einer ernsthaften Diskussion, in der 
einzelne Teilnehmende sehr deutlich 
geschlechtliche und sexuelle Selbst-
bestimmung einfordern und konkrete 
praktische Fragen klären. Es ist Grund-
prämisse in der Sexuellen Bildung, 
dass gerade diese Heterogenität in 
der Gruppe erwünscht ist und metho-
disch gut unterlegt wird – und ledig-
lich einige wichtige Fragen von den 
Fachkräften eingebracht werden. 
Im Kontext Flucht treten eigene Ste-

reotype der Sexualpä-
dagog*innen häufig 
in den Vordergrund. 
Über solche rassisti-
schen Zuschreibun-

gen in der Sexualpädagogik und der 
Sexualwissenschaft sei auf die Veröf-
fentlichung „Sexualwissenschaft und 
rassistische Stereotype“ verwiesen: 
www.linksnet.de/artikel/47539.
Durch Stereotype wird die positive 
Arbeit in Sexueller Bildung unmöglich. 
Entsprechend ist es eine wichtige Ba-
sis für Angebote Sexueller Bildung im 
Fluchtkontext, dass die – meist weißen 
– Sexualpädagog*innen eigene ste-
reotype Vorstellungen hinterfragen, 
damit die Arbeit gelingen kann.

Gelingende Angebote Sexueller 
Bildung
Bisher finden sich in den oft sehr 
guten Angeboten zu Antidiskriminie-
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Verpflichtende Angebote 
erzeugen Widerstand

info

Ein neues Rahmenkonzept Sexueller Bildung 
soll Fragen klären und Unterstützung 
schaffen. 
Das Thema „Sexualität und Flucht” wird seit 
einigen Jahren immer wieder aufgeregt ver-
handelt. Dabei wird Menschen mit Flucht-
erfahrung zuweilen unterstellt, besonders 
übergriffig, homo- oder transfeindlich zu sein. 
Von der Heterogenität der Auffassungen und 
Erfahrungen, wie wir sie in Angeboten zu 
Sexueller Bildung unter den Teilnehmenden 
stets erleben und für die Arbeit produktiv ma-
chen, wird im Hinblick auf diese Zielgruppe 
zuweilen abgesehen. Nun liegt mit „Sexuelle 
Bildung in Einrichtungen: Interkulturelles 
und intersektionales Rahmenkonzept“ ein 

erstes gutes Konzept vor, das darauf zielt, die 
geschlechtliche und sexuelle Selbstbestim-
mung zu fördern, und dabei interkulturell und 
intersektional ausgerichtet ist. Das heißt, dass 
bei dem sexualpädagogischen Konzept im 
Blick ist, dass die Teilnehmenden von Rassis-
mus und Antisemitismus, von Diskriminierung 
und Gewalt aufgrund des Geschlechts und der 
sexuellen Orientierung sowie der ökonomi-
schen Situation (Klassenverhältnis) betroffen 
sein können.

https://heinzjuergenvoss.de/wp-content/up-
loads/2019/02/Burgenlandkreis_2019_Rah-
menkonzept_interkulturelle_intersektiona-
le_sexuelle_Bildung.pdf

Konzept für die emanzipatorische, intersektionale Arbeit

https://www.linksnet.de/artikel/47539
https://heinzjuergenvoss.de/wp-content/uploads/2019/02/Burgenlandkreis_2019_Rahmenkonzept_interkulturelle_intersektionale_sexuelle_Bildung.pdf
https://heinzjuergenvoss.de/wp-content/uploads/2019/02/Burgenlandkreis_2019_Rahmenkonzept_interkulturelle_intersektionale_sexuelle_Bildung.pdf
https://heinzjuergenvoss.de/wp-content/uploads/2019/02/Burgenlandkreis_2019_Rahmenkonzept_interkulturelle_intersektionale_sexuelle_Bildung.pdf
https://heinzjuergenvoss.de/wp-content/uploads/2019/02/Burgenlandkreis_2019_Rahmenkonzept_interkulturelle_intersektionale_sexuelle_Bildung.pdf


rungs- und Antigewaltarbeit (siehe 
Kasten „links“), die sich mit Rassis-
mus, Antisemitismus, Diskriminierung 
aufgrund der Klasse, Frauenfeind-
lichkeit/Sexismus, Trans*feindlich-
keit, Homofeindlichkeit befassen, nur 
wenige oder keine Bezugspunkte zu 
Grundlagen Sexueller Bildung, wie 
Körperverständnis, physiologische 
und physische Vorgänge, psychische 
Fragen, sexuelle Gesundheit, sexuelle 
Abläufe und Prak-
tiken, sexuelle, 
geschlechtliche und 
reproduktive Selbst-
bestimmung etc.. 
Hingegen haben 
Angebote Sexuel-
ler Bildung gerade 
Fragen von Betroffenheit durch Rassis-
mus, Antisemitismus, Klasse gar nicht 
im Blick. 
Das bedeutet, dass die Angebote 
Sexueller Bildung, oft nicht von den 
intersektionalen Angeboten der 
Antidiskriminierungs- und Antigewalt-
arbeit profitieren können, sondern ge-

gebenenfalls sogar selbst Stereotype 
vermitteln.
Um das zu verändern, hat eine 
Arbeitsgruppe (Karoline Heyne, Ralf 
Pampel, Senami Zodehougan und 
Heinz-Jürgen Voß) für den Burgen-
landkreis ein Konzept entwickelt, in 
dem beide Themen zusammengehen. 
Das interkulturelle und intersektiona-
le Rahmenkonzept „Sexuelle Bildung 
in Einrichtungen“ setzt an den Wis-

sensbedarfen und der 
Bearbeitung von Stereo-
typen von Sexualpäda-
gog*innen und weiteren 
Fachkräften an. Es 
berücksichtigt Erfahrun-
gen aus der Sexuellen 
Bildung mit verschiede-

nen Zielgruppen. Und es entwickelt 
daraus Empfehlungen, wie eine gute 
Sexuelle Bildung, die auch Rassis-
mus, Antisemitismus, Diskriminierung 
aufgrund der Klasse, Frauenfeindlich-
keit/Sexismus, Trans*feindlichkeit 
und Homofeindlichkeit im Blick hat, 
umgesetzt werden kann.
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Sexuelle Bildung 
profitiert bisher kaum 
von intersektionalen 

Angeboten

Dies sind empfehlenswerte 
Angebote zu Antidiskriminie-
rungs- und Antigewaltarbeit:

https://gladt.de/

http://hej.gladt.com/

https://lesmigras.de

http://www.romnja-power.de/

http://www.i-paed-berlin.de

links

https://gladt.de/
http://hej.gladt.com/
https://lesmigras.de
http://www.romnja-power.de/
http://www.i-paed-berlin.de


Intersektionalität

Die Zukunft ist intersektional. In der 
Sexualpädagogik, aber auch in der 
Pädagogik allgemein, werden wir 
nicht umhinkommen, uns intensiv mit 
Intersektionalität zu beschäftigen. 
Intersektionalität bezeichnet die Ver-
schränkung verschiedener Machstruk-
turen und Diskriminierungsformen. Für 
eine mehrfachbenachteiligte Person 
bestehen die verschiedenen Diskri-
minierungen nicht lediglich neben-
einander, sondern beeinflussen und 
bedingen einander. Man vergleiche es 
etwa mit einer Straßenkreuzung. Sie 
zu überqueren ist weitaus komplexer 
als lediglich zwei Straßen nacheinan-
der zu überqueren. Die Schnittmenge 
zweier Diskriminierungsformen ergibt 
eine neue Diskriminierungsform, so, 
wie die Schnittmenge der Farben Rot 
und Blau eine neue Farbe ergeben. 
Und je nachdem wie intensiv die ein-
zelnen Rot- oder Blaufärbungen sind, 
verändert sich auch das Erscheinungs-
bild der neuen Farbe.
Es geht um gesellschaftliche Macht-
verhältnisse, die Privilegierungen 
einerseits und Diskriminierungen 
und Benachteiligungen andererseits 
begründen. Dabei handelt es sich um 
Konstruktionen und Zuschreibungen. 
Biologismen, also Zurückführungen 
auf angebliche Veranlagungen, sind 
nicht nur wissenschaftlich falsch, son-
dern auch gefährlich und können auf 
diskriminierte Personen wie andere 
Formen von Gewalt wirken: zerstö-
rend, verletzend, eliminierend. Auf 
Beispiele wird daher an dieser Stelle 
bewusst verzichtet.
Dennoch sind diese Machtstruktu-
ren gleichzeitig wirkmächtig und 
allgegenwärtig. Jede Person nimmt 

eine Position innerhalb dieses Macht-
gefüges ein. Sich dessen bewusst zu 
werden, ist der erste wichtige Schritt, 
bei dem es bei vielen bereits scheitert. 
Gerade Menschen, die weniger Be-
nachteiligung erfahren, sind sich oft 
nicht bewusst, dass sie weiß, männlich, 
heterosexuell oder Ähnliches sind. 
Diese Eigenschaften entsprechen der 
gesellschaftlichen Norm, folglich se-
hen sich viele in dieser Position ledig-
lich als „normal“.  Andersherum steht 
Benachteiligung mit der Schaffung 
einer „Abnorm“ in Verbindung, einer 
„Andersmachung“, oft auch „Othering“ 
genannt. Dadurch wird die eigene Po-
sition innerhalb der gesellschaftlichen 
Machtverhältnisse deutlicher spürbar. 
Bei Mehrfachbenachteiligung kann 
sich diese Spürbarkeit potenzieren.
Ein sehr relevanter Aspekt an dem 
Konzept der Intersektionalität ist, 
dass es uns klarmacht, wie individu-
ell wir wirklich sind und wie relevant 
es ist, sich gegenseitig zuzuhören, 
Glauben zu schenken und die eigene 
Definitionsmacht zu überlassen. Keine 
Benachteiligung und Diskriminierung 
wirkt auf zwei Menschen gleich.
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Warum das gar nicht 
anders gehen kann

Über Holla e.V. 
Wir sind Holla, das einzige inter-
sektionale Frauen* und Mädchen* 
Gesundheitszentrum im deutsch-
sprachigen Raum. Wir arbei-
ten immer paritätisch und mit 
intersektionalem Ansatz, natürlich 
auch in der Sexualpädagogik. 
Wir bekommen sehr oft Anfra-
gen zum Thema intersektionale 
Sexualpädagogik, denn es ist noch 
sehr wenig darüber veröffentlicht. 

Von Holla e.V.

Intersektionalität als Querschnitt



Gleichzeitig wird deutlich, wie gewalt-
voll und zerstörend gesellschaftliche 
Machtstrukturen sind. Diskriminierung 
kann krankmachen und wie ein Trau-
ma wirken. Denn das Problem daran 
ist, dass man zum Beispiel Rassismus 
in der aktuellen Situation in Deutsch-
land gar nicht entkommen kann, wenn 
man auf der benachteiligten Seite 
steht. Es besteht dringender Hand-
lungsbedarf. Nur „links“ oder „gegen 
Nazis“ zu sein reicht leider nicht. Nicht 
in dieser Zeit, nicht in diesem Land.
Das heißt auch für Kolleg*innen: Raus 
aus der Komfortzone. Wer gute päda-
gogische Arbeit leisten will, und nicht 
Parteien wie der AfD in die Hände 
spielen möchte, muss sich mit eigenen 
Privilegien und der eigenen Position 
innerhalb der Gesellschaft auseinan-
dersetzen. Auch wenn es weh tut.

Sexualpädagogik

Sex bedeutet übersetzt schlicht „ana-
tomisches Geschlecht“. Gleichzeitig 
wird das Wort Sex (unter Jugendli-
chen) verwendet, um über genitalen 
Kontakt mit sich selbst und anderen 
zu sprechen. So bezieht sich Sexual-
pädagogik zum einen 
auf Aufklärung über 
Anatomie und Körper-
abläufe im Kontext 
Geschlecht. Im weiter 
gefassten Sinne ist 
es genau die Päda-
gogik, die über das spricht, was viele 
Jugendliche interessiert, und zwar der 
Kontakt zum eigenen Genital sowie 
zu anderen Genitalien. Es geht also 
im weiteren Sinne immer um Kontakt 
zu sich selbst, und evtl. zu einer oder 
mehreren anderen Personen. Daneben 
geht es in diesem Alter auch immer 
um das sogenannte „Erwachsenwer-
den“. Erwachsen zu werden hat auf 
der einen Seite (in der Vorstellung von 
vielen Jugendlichen zumindest) etwas 
mit Sex zu tun; auf der anderen Seite 
geht es hierbei auch um die Abgren-
zung von den Eltern, der Familie, Tra-
ditionen, Normen, dem Finden einer 
selbstbestimmten und verantwor-
tungsvollen Haltung für das eigene 
Leben. Sexualpädagogik mit Jugend-
lichen durchführen bedeutet also, sie 

auf dem Weg zur selbstbestimmten 
erwachsenen Person zu begleiten. Bei 
genauerer Betrachtung geht es also 
nur sekundär um Genitalien, primär 
geht es um nichts Geringeres als die 
Unterstützung bei der Identitätsfin-
dung. Identität und Machtstrukturen 
sind in unserer Gesellschaft eng mit-
einander verknüpft. So sind gerade 
Faktoren wie Geschlecht, Herkunft, 
Aussehen, Nationalität, Religion, also 
solche, die in unserer Gesellschaft mit 
Diskriminierung und Privilegierung 
verbunden sind, besonders identitäts-
prägend.
Es ist quasi unmöglich, bei der Se-
xualpädagogik mit Jugendlichen 
diese Themen unberührt zu lassen. 
Um dabei nicht die Gefahr zu laufen, 
diskriminierende Denkmuster zu re-
produzieren, ist eine Sensibilisierung 
für Intersektionalität unausweichlich. 
Sexualpädagogik kann nur mit inter-
sektionalem Ansatz funktionieren.

Intersektionale Sexualpädagogik

Die besonders identitätsbildenden 
Faktoren Sexualität, geschlechtliche 
und sexuelle Identität hängen mit 

unseren Körpern 
zusammen. So kann 
die Setzung aus-
grenzender Normen 
bereits bei dem so 
objektiv scheinenden 
Anatomieunterricht 

beginnen. Welche Worte und Bilder 
werden genutzt? Wer wird dargestellt, 
wer nicht? Von welchen Normen wird 
ausgegangen? Wie werden „Männlich-
keit“ und „Weiblichkeit“ dargestellt?
In der Sexualpädagogik ist ein zentra-
ler Aspekt, die Mythen rund um aktive 
„Männlichkeit“ und passive „Weiblich-
keit“ zu durchbrechen. Es geht darum, 
Jugendlichen den Weg zu bereiten, 
um wirklich frei wählen zu können. 
Wir finden auch in der deutschen 
Sprache und vor allem im Kontext 
Sexualität zahlreiche Begriffe, die 
Mythen rund um „Junge = wild, aktiv, 
Täter“ und „Mädchen = zart, passiv, 
Opfer“ manifestieren. 
Aktuell werden diese Mythen beson-
ders Menschen, denen eine Flucht-
geschichte zugeschrieben wird, oder 
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Wie kann ich mich 
intersektional 
weiterbilden?

Seminare, Fortbildungen, Coa-
chings und Workshops gibt es 
zum Beispiel hier:

www.alsabah.de
www.tupokaogette.de
www.natashaakelly.com

www.ida-nrw.de
www.holla-ev.de
www.oegg.de

tipp

Handlungsbedarf: 
Raus aus der 
Komfortzone!

http://www.alsabah.de
http://www.tupokaogette.de
http://www.natashaakelly.com
http://www.ida-nrw.de
http://www.holla-ev.de
http://www.oegg.de


die tatsächlich fliehen mussten, 
mehrheitsgesellschaftlich und medial 
zugeschrieben. Eigene Perspektiven 
zählen da wenig bis gar nicht, wie wir 
nicht selten von Jugendlichen hören.
In der Sexualpädagogik geht es auch 
um Gesundheit. Doch was genau heißt 
es eigentlich, „gesund“ zu sein?
„Ich bin gesund, wenn ich richtig bin“ 
formulierten von Intersektionalität be-
troffene Jugendliche in Vorbereitung 
für eine Tagung zum Thema Jugend-
gesundheit. „Richtig sein“, sich selbst 
„richtig“ fühlen, nicht 
bewertet, nicht falsch, 
nicht zu viel oder zu 
wenig von irgendwas zu 
sein, spielt im Kontext 
Sexualität eine auffal-
lend große Rolle für fast 
alle Menschen. 
Menschen, die gesellschaftlich mar-
ginalisiert werden, müssen oft be-
sonders hart arbeiten, um sich selbst 
richtig zu fühlen. Auf dem Weg zu 
Identitätsbildung und gerade in se-
xualpädagogischen Kontexten, ist es 

daher immer relevant, bewusst keine 
Maßstäbe zu reproduzieren, keine 
„Normen“ zu etablieren und allen die 
eigene Definitionsmacht zu überlas-
sen. Wenn uns das gelingt, kann der 
Raum für alle geöffnet werden und ein 
Ort entstehen, an dem auch margi-
nalisierte Menschen den Mut fassen, 
zu sich zu stehen, und die eigene 
Perspektive wahrzunehmen und zu 
benennen. 
So einen Ort zu schaffen ist anspruchs-
voll, vor allem im Kontext Schule. 

Aber wenn wir uns 
bewusstmachen, wie 
gewaltvoll, zerstö-
rend und traumatisch 
Unterdrückung wir-
ken kann, wird deut-
lich, wie relevant es 

ist, dass verletzte Kinder die Chance 
zur Heilung erhalten. 
Heilung braucht einen sichereren Ort. 
Einen Ort, an dem wir nicht retrauma-
tisiert werden, sondern an dem wir 
richtig sind, denn nur dort können wir 
wirklich frei atmen.
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„Ich bin gesund, 
wenn ich 

richtig bin“



Intersektionalität lässt sich als Kreu-
zung oder auch als Schnittmenge 
übersetzen. Sie bezeichnet das Phäno-
men, neuer, individueller und einzig-
artiger Diskriminierungserfahrungen 
aufgrund der Kreuzung unterschied-
licher Unterdrückungsformen. Über-
setzt auf unsere Zielgruppe bedeutet 
es, dass ein Junge, der fliehen musste, 
in Deutschland möglicherweise so-
wohl den negativen Auswirkungen von 
Rassismus1 sowie gleichzeitig den Dis-
kriminierungen als geflüchtete Person 
ausgesetzt ist. Man kann Menschen 
die Intersektionalitätserfahrung nicht 
immer ansehen.
 
Bei guter Sexualpädagogik geht es 
neben der Vermittlung von Anatomie 
und Körperwissen um Kontaktauf-
nahme im Allgemeinen, es geht um 
geschlechtliche Identität und um 
Selbstdefinition. Es geht um Selbst- 
und Fremdfürsorge, um Wahrnehmung 
und Selbstvertrauen, um Grenzen, 
Ängste und Sehnsüchte. Es geht um 
den Platz im eigenen Leben, um den 
Platz in der Gesellschaft, es geht um 
die Frage, ob man auf sich selbst hört 
oder auf andere, und wie der Wechsel 
zwischen beidem gelingen kann. Es 
geht um Kompromisse und Konsens, 
um Eifersucht und Wollust, um Ver-
langen und den Wunsch begehrt zu 
werden, es geht um Schmerz und um 
Lust, um Selbstakzeptanz und die Un-
möglichkeit derselben. Es geht um das 
Treffen von Entscheidungen und um 
Verantwortung. 

Wenn man die eigene Heimat verlas-
sen musste, um das eigene Überleben 

zu sichern, ist das zu Hau-
se sein im eigenen Körper 

eine wichtige Ressource. Generell ist 
es für Menschen, die Traumatisierun-
gen erlebt haben, besonders wichtig, 
den Körper als Empowerment-Raum 
zur Verfügung zu haben. Retraumati-
sierungen und Trigger werden zualler-
erst vom Körper wahrgenommen. Der 
Körper reagiert oft, noch bevor die 
Traumatisierung bewusst wird. Deswe-
gen ist Empowerment vor allem mit-
hilfe innerer Bilder und Körperarbeit 
resilienzfördernd und wirksam.

In Deutschland werden aktuell zu-
nehmend Körper von Menschen, die 
in irgendeiner Form „muslimisch“ oder 
„geflüchtet“ aussehen, in immer ext-
remerer Weise marginalisiert. Mythen 
von aktiven Tätern und passiven Op-
fern, aus denen die Sexualpädagogik 
Jugendliche befreien möchte, führen 
dazu, dass nun ebendiesen Menschen, 
denen qua äußerer Zuschreibungen 
das Deutschsein, das Richtig-sein in 
diesem Land, die Möglichkeit eine 
Heimat zu finden, abgesprochen wird. 
Der permanente Druck, den Rassismus 
im Speziellen und Intersektionalität 
im Allgemeinen auf Menschen aus-
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Jungen* mit Fluchtgeschichte

Die Autorin 
Souzan AlSabah konzipiert und 
leitet seit 2009 Projekte zur in-
tersektionalen Sexualpädagogik. 
Begonnen hat sie mit intersektio-
naler Mädchen*gesundheits- und 
Präventionsarbeit, wofür sie das 
Konzept 5+1=Meins® konzi-
pierte. 5+1=Meins® beinhaltet 
zahlreiche Methoden zur inter-
sektionalen und machtkritischen 
Sexualpädagogik. Für Profamilia 
NRW führte sie mehr als acht 
Jahre NRW-weite Projekte durch, 
zuletzt das dreijährige Projekt 
AN*TRIEB*KRAFT zur intersekt-
ionalen Sexualpädagogik für 
Jungen*, die zum großen Teil eine 
Fluchtgeschichte haben.
Souzan AlSabah hat eine eigene 
Praxis für intersektionale Gesund-
heit und systemische Therapie in 
Köln. Sie ist Gründerin und Ge-
schäftsführerin von Holla e.V. 

Von Souzan AlSabah



üben kann, wird von Menschen aus 
der weißen Mehrheitsgesellschaft 
auch in linken Kreisen leider meistens 
ignoriert. 
Junge männliche Menschen, die nach 
Deutschland geflohen sind, sind Men-
schen, die in ihrem Heimatland mit 
sehr hoher Wahrscheinlichkeit in den 
Krieg hätten ziehen müssen. Denn in 
den meisten Ländern ist es nach wie 
vor üblich, dass Soldaten männlich 
sind. Das ist der Grund, warum Fami-
lien alles Geld zusammenkratzen und 
zuallererst die Jungen schicken, denn 
Soldaten sind im Krieg am stärksten 
vom Tod bedroht.

In Deutschland werden sie wie Sexual-
straftäter empfangen. Wer sich an-
passen will, in einem Land richtig sein, 
die Erwartungen erfüllen möchte, und 
dann solchen Erwartungen begegnet, 
steckt – platt gesagt – im Dilemma. 
Wenn dann noch die im Rahmen 
menschlicher Entwicklung übliche 
Sexualität erblüht, wird mindestens 
ein Tetralemma daraus. 
Wenn wir nun in der Sexualpäda-
gogik einen offenen Raum schaffen 
möchten, in dem Jugendliche wirklich 
zulassen und zeigen können, wer sie 
sind, braucht das Zeit und einen siche-
reren Ort. 
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1Ich gehe davon aus, dass Rassis-
mus Auswirkung auf alle Men-
schen hat. Die Benachteiligten 
sind von den negativen Auswir-
kungen von Rassismus betroffen, 
weiße Menschen profitieren 
davon, sind also von den positiven 
Auswirkungen betroffen. 

Intersektionale 
Pädagogik ...

... und ihre
Umsetzung



5+1=Meins® ist das von Souzan AlSa-
bah in 2012 konzipierte, ganzheitliche 

und diskriminierungsfreie 
Sexualpädagogik-, Gesund-

heits- und Präventionsprogramm. 
Der Titel weist spielerisch darauf hin, 
dass Sex die eigene, verantwortungs-
volle Angelegenheit ist. Außerdem 
erinnert er an die fünf Ich-Stimmen, 
plus eins, nämlich die Möglich-
keit zur Selbstpositionierung. Die 
„5+1=Meins®“ Workshops dauern 
deswegen mindestens drei Tage. Jede 
Gruppe beginnt mit einem Vertrauens-
versprechen der Gruppe. Die Jugend-
lichen prüfen zunächst, ob sie zusagen 
können, dass die Geheimnisse der an-
deren bei ihnen sicher sind. Niemand 
verspricht, etwas von sich selbst preis-
zugeben, aber durch das ernsthafte 
Prüfen und die damit verbundene Kon-
taktaufnahme zwischen den Gruppen-
mitgliedern wird ein Raum eröffnet, 
indem es nicht selten zu echter Offen-
heit kommt. Die Jungen* schwören 
dann gemeinsam und sehr lautstark, 
dass die Geheimnisse der anderen bei 
ihnen sicher aufgehoben sind. 

Bereits durch die Vermittlung grund-
legender Anatomie wird deutlich, wie 

tief Mythen über weib-
liche (= passiv verorte-

te) und männliche (= aktiv verortete) 
Menschen im Denken verankert sind. 
In der Sprache über Sexualität, in der 
Beschreibung, sowohl von Körper-
teilen als auch von körperlichen bzw. 
sexuellen Vorgängen, ist noch viel Dis-
kriminierendes zu finden, was Macht-
strukturen und Sexismen untermauert. 
Die unreflektierte Reproduktion einer 
diskriminierenden Wortwahl kann da-
bei eine nicht einschätzbare Wirkung 
haben. So werden unangemessene 
Aktivität reproduzierende Worte wie 
Samen durch angemessene Worte wie 
Spermien, unangemessene Passivität 
reproduzierende Worte wie Scheide 
gegen angemessene Worte wie Vul-
vina ersetzt (siehe auch Seite 25). Es 
ist schön zu beobachten, wie sehr 
sich das Bewusstsein durch neue und 
achtsame Worte verändern lässt. Die 
Anatomie-Einheit beginnt, wo die Ge-
nitalien beginnen, mit der frühen Ge-
nitalentwicklung. Mithilfe der Entste-
hungsgeschichte von Genitalien lässt 

sich leicht und verständlich erklären,  
dass es genau EIN Urgenital gibt, aus 
welchem sich alle Genitalien, egal ob 
Penis, Vulvina oder Intersexgenitalien 
entwickeln. In allen Menschen existie-
ren Aspekte von Lust und dem Bedürf-
nis zu schöpfen, kreativ zu sein, aktiv 
zu leben. Bei manchen Menschen sind 
Trieb und Wollust mehr, bei anderen 
weniger ausgeprägt. Dass dies weder 
etwas mit Geschlecht, noch mit Haut-
farbe, Religion oder gar Fluchtge-
schichte zu tun haben kann, erschließt 
sich, unabhängig von Bildungsstand, 
Sprachkenntnissen oder sexueller Vor-
bildung leicht, und bietet den Rahmen 
für den weiteren Verlauf des Work-
shops. Für die spezifisch männliche 
Anatomie arbeitet mein Kollege mit 
den Jungen*, sie besprechen die Wei-
terentwicklung aus dem Urgenital zu 
Hoden, Penis und Prostata. Spielerisch 
wird bespielsweise verdeutlicht, wie 
die Spermienproduktion funktioniert. 
Verhältnismäßig viele Jungen, die 
allein vor dem Krieg fliehen mussten, 
haben ein romantisiertes und gleich-
zeitig modernes Bild von Liebe, Part-
nerschaft und Familie. Besonders oft 
ist uns aufgefallen, dass Jungen von 
einer sehr ausgewogenen und gleich-
berechtigten Partnerschaft träumen, 
in der beide Geld verdienen, und sie 
selbst mindestens die Hälfte der Zeit 
mit den Kindern verbringen. Einige 
homosexuelle Jugendliche konnten im 
Rahmen des Workshops über ihre se-
xuelle Orientierung sprechen und be-
schrieben oft ähnliche Wünsche nach 
ausschließlicher Partnerschaft. Die 
Schwierigkeit, als homosexuelles Paar 
gemeinsame Kinder zu bekommen, 
wird oft als sehr große Qual gepaart 
mit tiefer Traurigkeit erlebt. 
Die Tatsache, dass es kein Jungfern-
häutchen (siehe auch Seite 37) gibt, 
ist eine Information, die ich gern in 
die Jungen*Gruppen trage. Aus Mäd-
chen*gruppen habe ich oft diesen 
Auftrag erhalten: „Sag das den Jun-
gen! Damit die uns glauben.“ Auf die 
Aufklärung des einschüchternden 
und beängstigenden Mythos, der für 
alle Menschen belastend sein kann, 
reagieren die Jungen* meist gelassen 
und erleichtert. Wie gut, dass sie eine 
Frau* nicht verletzten, ihr nicht weh 
tun müssen, beim „ersten Mal“. 
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https://link.springer.
com/chapter/10.1007%
2F978-3-658-14721-1_9

Astride Veloh, 2010, „Un/Tiefen 
der Macht: Auswirkungen von 
Rassismuserfahrungen auf die 
Gesundheit, das Befinden und 
die Subjektivität“

www.elina-marmer.com/wp-
content/uploads/2014/02/fach-
tagung_alltagsrassismus.pdf

www.boell.de/de/leipziger-au-
toritarismus-studie

quellen

Lesenswert zum Thema 
Rassismuserfahrungen

Kilomba, Grada (2008): „Plan-
tation memories: episodes of 
everyday racism“, Unrast Ver-
lag, ISBN 978-3-89771-267-6.

tipp

5+1=Meins®Workshops

Modul Anatomie und Körperwissen
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Der zweite und dritte Tag der 
5+1=Meins®-Workshops beinhaltet 

die großen Bereiche 
der seelischen Gesund-
heit, Resilienz und 
Kommunikation.
Die Themen Selbst-
bestimmung, eigene 
Definitionsmacht und 

die Förderung der eigenen Handlungs-
kompetenz stehen im Fokus. Dabei ist 
der Kern der Arbeit neben verschiede-
nen Empowerment-Strategien, Kon-
sens- und Selbstwirksamkeitsübungen, 
eine vierstufige Resilienz-Übung zur 
Unterstützung der Selbstregulierung 
und zum Umgang mit Triggern. Zu-
dem nimmt der Einsatz der „Ich-Stim-
men“-Methode einen großen Stellen-
wert ein. 

Diese Methode wurde von der Trans-
aktionsanalyse, der Hypnotherapie 

und der syste-
mischen The-

rapie inspiriert. Es gibt die folgenden 
„Ich-Stimmen“: Den klugen Kopf, das 
liebende Herz, den intuitiven Bauch, 
das lebendige Becken und die wichti-
gen Anderen.
Alle fünf Stimmen, stehen für eine 
Charaktereigenschaft oder Stärke, die 
durch Bezug zu einem Körperanker 
den Zugang vereinfachen.
Der Kopf steht für 
Sachlichkeit, Pragma-
tismus, Analyse. 
Das Herz steht für 
Liebe, Verständnis, Mit-
gefühl, Verbundenheit, 
Emotionalität. Der Bauch repräsen-
tiert Intuition und Spiritualität.
Das Becken beheimatet die Aspekte 
Lust, Abgrenzung, Instinkt und Vitali-
tät. Die wichtigen Anderen sind Eltern, 
Familie, Lehrer*innen, Freund*innen, 
aber auch Religion oder Moralvor-
stellungen, welche einen prägenden 
Einfluss auf die Identität und Entschei-
dungsfindung ausüben.
Die ersten drei Stimmen sind allge-
mein bekannt. Der Kopf ist im Zusam-
menhang mit einem logischen Denken 
in unseren Breiten häufig die am posi-
tivsten konnotierte Stimme. Auch der 
Stimme des Herzens werden positive 
Merkmale zugeschrieben und auch 
der Bauch, die Stimme der Intuition, 

wird mit Werbe Slogans wie „Hör auf 
dein Bauchgefühl“ populärer. 
Die Stimme des Beckens ist, wenn 
überhaupt bekannt, dann negativ 
konnotiert. Obwohl zum Beispiel die 
Werbung häufig den Lustbereich und 
den Instinkt anspricht. Die Stimme des 
Beckens ist die Stimme der Vitalität, 
des Triebs, des Antriebs, der Über-
lebensfähigkeit, des Instinkts. Es ist 
die Stimme, die Grenzen wahrnimmt. 
Es kann vorkommen, dass in Situatio-
nen, in denen das Herz Verständnis 
und Mitgefühl aufbringen würde, die 
instinktive Stimme des Beckens eine 
Grenze ziehen will. Die Stimme des 
Beckens ist die Stimme der Zugehörig-
keit, die die (selbst gewählte) Familie 
unterstützen will, und auch die Stim-
me, die einen Zugang zu den Aspekten 
Stolz und Ehre gewährt. 
Jungen, die geflüchtet sind, würden 
häufig nicht mehr leben, hätten sie 
nicht instinktiv gehandelt. Dennoch 
wird ihnen in Deutschland genau die-
se Ressource eher schlecht gemacht 
und aberkannt. Zeit für ein Reclaim
ing. Mithilfe der Ich-Stimmen lassen 
sich Entscheidungen rund um Sexuali-
tät, Liebe und Partnerschaft, aber auch 
alle anderen Lebensbereiche betref-
fend, erkennen und lösen. Die Arbeit 
mit den Ich-Stimmen sowie alle ande-
ren Methoden des 5+1=Meins®-Kon-

zepts erzielen in relativ 
geringer Zeit eine hohe 
Wirkung. Das liegt daran, 
dass die Schnittpunkte 
und das Wirken verschie-
dener Machtstrukturen 

verstanden und mitgedacht werden, 
was ein Grundsatz der intersektiona-
len Sexualpädagogik sein muss. Damit 
Jugendliche zur Selbstdefinition ermu-
tigt werden und die eigene Wirkmäch-
tigkeit anerkennen können, müssen 
Mythen aufgelöst werden. 
Das Anerkennen der eigenen Lebens-
realität, der Mut, eigene Perspektiven 
anzunehmen, gepaart mit dem gleich-
zeitigen Schaffen einer vertrauens-
vollen Gruppe und eines sichereren 
Raumes, kann nicht hoch genug 
eingeschätzt werden. Jugendliche sind 
immer noch unsere Schutzbefohlenen. 
Wenn sich auch die Herausforderun-
gen ändern.
www.alsabah.de
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Mut zu
Selbstdefinition und 

Wirkmächtigkeit

5+1=Meins®- 
Seelische 
Gesundheit 
und Resilienz 

„Die Ich-Stimmen“

http://alsabah.de/intersektionale-sexualpaedagogik/


Die Methode „Worte finden“ kann als Aufhänger dienen, das Thema Sexualität und Sprache zu bearbeiten. 
Sie kann einen Einstieg liefern, über Ausdrucksfähigkeit, Sprachstile, Wortbedeutungen, Kommunikation 
über Sex, Wirkung von Sprache und Sprachgewalt zu reden.

Vorbereitung:
Es werden zwei Flipcharts bzw. Papierbögen und Stifte bereitgelegt. 
Die Gruppe wird in zwei Gruppen aufgeteilt. 
Bei geschlechtergemischten Gruppen 
nach Wahl in Mädchen- und Jungengruppe 
oder in zwei Gruppen je aus 
Jungen* und Mädchen*.

„Worte finden“
      Sexualität und Sprache

Machtvolle Sprache

Sexualisierte Sprache ist oft ein 
Mittel von Gewaltausübung. 
Machtvolle Strukturen und 
Abwertungsdynamiken werden 
in Sprache manifestiert und 
reproduziert. Auch hat Spra-
che wiederum einen direkten 
Einfluss auf Sexualität und 
sexuelle Geschlechterbilder. 
Spracheinschränkungen bieten 
nicht unbedingt einen Ausweg 
hieraus, sondern unterfüttern 
eher die dann unausgesproche-
nen Verhältnisse. Vielmehr hilft 
ein achtsamer Austausch über 
sexualisierte Sprache dabei 
weiter, Machtdynamiken zu 
erkennen. 

Bessere Sprache 
= besserer Sex?

Zu gesunder Sexualität gehö-
ren Sprachfähigkeit und gelin-
gende Kommunikation. Ein Ziel 
von Sexualpädagogik kann es 
sein, eine vielfältige Sprache zu 
erarbeiten. Der Begriff „Scham-
lippen“ ist nur ein Beispiel für 
die sprachliche Problematisie-
rung von Körperlichkeit und 
Sexualität.

in kürze



Die Methode „Worte finden“ kann als Aufhänger dienen, das Thema Sexualität und Sprache zu bearbeiten. 
Sie kann einen Einstieg liefern, über Ausdrucksfähigkeit, Sprachstile, Wortbedeutungen, Kommunikation 
über Sex, Wirkung von Sprache und Sprachgewalt zu reden.

Vorbereitung:
Es werden zwei Flipcharts bzw. Papierbögen und Stifte bereitgelegt. 
Die Gruppe wird in zwei Gruppen aufgeteilt. 
Bei geschlechtergemischten Gruppen 
nach Wahl in Mädchen- und Jungengruppe 
oder in zwei Gruppen je aus 
Jungen* und Mädchen*.

„Worte finden“
      Sexualität und Sprache

Durchführung der Methode:
Beide Gruppen bekommen den Auftrag, in einem bestimmten Zeitrahmen möglichst viele Wörter für einen 
bestimmten Überbegriff zu finden. Dies kann entweder bei beiden Gruppen der gleiche Begriff sein oder aber 
ein unterschiedlicher. Beispielsweise soll eine Gruppe in fünf Minuten möglichst viele Synonyme für „Penis“ 
finden, während die andere Gruppe möglichst viele Synonyme für „Vulva“ sucht. Die Begriffe werden auf den 
Flipcharts festgehalten. Wichtig ist, dass alle Begriffe genannt werden können, welche die Teilnehmenden 
kennen und mit dem Überbegriff assoziieren. Die Begriffe werden während der Sammlung nicht bewertet.

Nach der Sammlung der Wörter kann in der Gesamtgruppe über die Begriffe 
diskutiert werden. Fragen für die gemeinsame Auswertung können sein:
•	 Welche Begriffe sind bekannt, welche unbekannt?
•	 Wie fühlt man sich, wenn man einen bestimmten Begriff laut vorliest?
•	 Welche Begriffe sind medizinische Fachwörter, welche Alltagssprache?
•	 Welche Worte haben mit Geschlechtsverkehr zu tun?
•	 Welche Wörter sind negativ, welche beleidigend, welche positiv? Warum?
•	 Gibt es Begriffe, die eher von Jungen* bzw. von Mädchen* benutzt werden?
•	 Woher kommt der Begriff eigentlich (z.B. Latte)? Welche Bilder erzeugen                                                           

die Begriffe in euren Köpfen (z.B. Muschi)?

Im Anschluss können alle Teilnehmenden zusammen festlegen, welche Begriffe 
sie für bestimmte Themen benutzen möchten, und somit eine Übereinkunft 
über den gemeinsamen Sprachgebrauch treffen.
Hinweis: In dieser Methode kann es vorkommen, dass Gruppenmitglieder 
peinlich berührt oder sogar verletzt sind. Dies eignet sich einerseits, um 
pädagogisch über Tabuisierungen, wertschätzende Kommunikation und 
Sprachgewalt zu sprechen. Andererseits braucht es eine hohe Achtsamkeit 
der Fachkraft, um eine sensible Bearbeitung des Themas zu ermöglichen. 

Sprachlosigkeit

Sexualität ist ein alltäglicher 
Gegenstand geworden und 
begegnet auch Kindern und 
Jugendlichen am laufenden 
Band. Gleichzeitig herrscht, 
besonders bei erwachsenen 
Menschen, oftmals eine Art 
,,Sprachlosigkeit“ im Thema 
Sex. Neben einer medial und 
gesellschaftlich absoluten 
Selbstverständlichkeit ist das 
Thema gleichzeitig mit einer 
gewissen Tabuisierung be-
lastet. Dies kann den gesun-
den Umgang und sachlichen 
Austausch, auch im Pädagogi-
schen, einschränken.

in kürze



Lorem ipsum dolor sit amet 
lorem ipsum dolor sit amet

Vorbereitung:

Verschiedene Situationen werden auf 
Kartei- oder Moderationskarten vor-
bereitet.

Vier Din-A4-Blätter werden mit jeweils 
folgenden Aussagen beschrieben:
– Das finde ich gut
– Das ist erlaubt
– Das finde ich nicht gut
– Das ist verboten

Die Din-A4-Blätter werden als Ska-
lierung im Abstand von rund 50 cm 
im Raum verteilt – von „ Das finde ich 
gut“ bis „Das ist verboten“. Alternativ 
können die A4-Blätter auch als Vier-
eck auf dem Boden verteilt werden. In 
diesem Fall liegen sie allerdings ohne 
direkten Bezug zueinander.

Durchführung der Methode:

Die Situationskärtchen werden ver-
deckt in der Gruppe verteilt. 
Anschließend wird der Reihe nach 
jeweils eine Situation vorgelesen und 
dann von der Person einer der vier 
Aussagen zugeordnet. Jede Person 
darf unkommentiert alleine entschei-
den, an welchen Platz die jeweilige 
Situation positioniert wird. 
Dies geschieht, bis alle Karten in der 
Skalierung liegen. 
Anschließend können gemeinsam mit 
der Gruppe die Aussagen diskutiert 
werden, und eventuell Karten anders 
positioniert werden. 
Gemeinsam können Lösungswege für 
Themen wie Eifersucht, Gewalt, Ver-
hütung von ungewollten Schwanger-
schaften etc. gesucht werden. 

Die Methode „Einschätzungen“ bietet eine Möglichkeit 
mit jungen Menschen über verschiedene Themen im 
Feld Beziehung, Liebe und Sexualität in den Austausch 
zu kommen. Sie umfasst sowohl die Frage nach der 
rechtlichen Situation in Deutschland („Das ist erlaubt“, 
„Das ist verboten“) als auch nach Meinungen und 
Haltung der Teilnehmenden („Das finde ich gut“, 
„Das finde ich nicht gut“, ...). Die Methode soll 
einerseits gesellschaftliches, normatives und 
rechtliches Wissen vermitteln und andererseits 
anregen möglichst wertungsfrei und anerkennend 
über unterschiedliche, vielleicht gegensätzliche 
Haltungen zu diskutieren.

„Einschätzungen“
Haltung und Gesetz

Er schaut sich heimlich 

Nachrichten und Bilder 

auf ihrem Handy an. 

Er zieht beim Sex 

mit ihr heimlich 

das Kondom aus. 

Er macht Schluss mit 
ihr, weil er feststellt, 
dass er schwul ist.

Sie würde gerne 
mit ihrer besten 
Freundin knutschen.

Sie haben Sex und machen es anal, damit sie Jungfrau bleibt. 

Er schläft mit ihr, obwohl 
sie betrunken ist und 
nichts mitbekommt.

Sie filmt heimlich, 
während sie Sex haben. 

Sie verbietet ihm, 
Pornos zu schauen. 

Sie lädt ihn ins Kino 

ein und bezahlt. 

Er schickt ihr ein Foto von seinem Penis.
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Orientierung und Sicherheit 
Orientierung und Sicherheit ist das 
Fundament sexualpädagogischen 
Arbeitens mit geflüchteten Jungen. 
Ein geflüchteter Junge, der jetzt in 
Deutschland ist, weiß in der Regel 
nicht so ganz genau, wo er eigentlich 
gelandet ist. Möglichweise wollte er 
auch nicht unbedingt nach Deutsch-
land kommen, möglicherweise wollte 
er vor allem dort weg, wo er her-
kommt. Möglicherweise ist er noch 
gar nicht richtig in Deutschland 
angekommen. Eine gute sexualpäda-
gogische Arbeit kann ihn dabei unter-
stützen, in Deutschland Fuß zu fassen.

Sexualpädagogische Arbeit mit ge-
flüchteten Jungen bewegt sich in 
einem Rahmen, der 
sich aus dem Setting, 
dem Sexualpädago-
gen und dem Inhalt 
zusammensetzt. Die 
Jungen erhalten eine 
gute Orientierung, 
wenn der Sexualpädagoge den Jun-
gen gegenüber klar formulieren kann, 
in welchem Rahmen (z.B. zeitlicher 
Umgang, Frequenz der Maßnahme) 
er mit welchen Inhalten (z. B. Rechts-
lage, Aufklärung, Beziehungsdidaktik) 
arbeitet.

Bevor diese Fragen nicht geklärt sind, 
rate ich von einem Beginn sexualpä
dagogischer Arbeit ab, da sich eine 
rein prozessuale Vorgehensweise de-
stabilisierend und verwirrend auf die 
Jungen auswirken kann, was sich kon-
traproduktiv auf den gewünschten Ef-
fekt einer selbstbestimmten Sexualität 
der Jungen auswirkt. Von einer „Besser 
wenig als nichts“-Pädagogik ist in 
diesem Falle dringend abzusehen. Der 

Sexualpädagoge ist gut beraten, vor 
der Aufnahme seiner Tätigkeit gut zu 
prüfen, ob die durch einen Träger an 
ihn herangeführte Maßnahme einen 
bewältigbaren und erfolgversprechen-
den Auftrag darstellt oder nicht. An 
dieser Stelle ist besondere Vorsicht 
geboten, weil Menschen in prekären 
Lebensumständen oft in Menschen 
mit helfenden Aufgaben die Reaktion 
auslösen, das Unmögliche möglich 
machen zu wollen und dadurch in 
einer Retter-Position landen, in der sie 
nichts Nützliches bewirken können.

Als biophysiologische Systeme sind 
alle Menschen gleich. Sind wir gut 
orientiert, fühlen wir uns sicher. Wenn 
wir uns sicher fühlen, sind wir in der 

Lage, unsere Gefühle 
wahrzunehmen und 
kreativ mit unserem 
Verstand umzugehen. 
Und das ist notwen-
dig, um zu lernen und 
uns mit neuen Vorstel-

lungen, Ideen, Werten und Positionen 
auseinanderzusetzen. 
Fühlen wir uns unsicher und haben 
wir nicht ausreichend Orientierung 
darüber, was zum Beispiel gerade in 
einem sexualpädagogischen Setting 
geschieht, steigt möglicherweise der 
Stresspegel der Jungen an und eine 
Kampf-, Flucht- oder Erstarrungsreak-
tion setzt ein. Dann kann nicht mehr 
konstruktiv gearbeitet werden und es 
gilt, zunächst wieder eine Situation 
herzustellen, in der alle gut orientiert 
sind und sich sicher fühlen.

Die Gefahr der Kulturfalle
Bei der Arbeit mit Geflüchteten ist 
eine reflexartige Fokussierung auf die 
unterschiedlichen Kulturen zu be-

Ein steigender 
Stresspegel führt zu 

Erstarrungsreaktionen

Grundlagen einer 
gelingenden Sexualpädagogik 
mit geflüchteten Jungen

Von Andreas Huckele

Der Autor 
Andreas Huckele lebt in Frankfurt 
am Main und arbeitet als Autor, 
Dozent und systemischer Super-
visor in eigener Praxis.
Für sein Buch „Wie laut soll 
ich denn noch schreien? – Die 
Odenwaldschule und der sexuelle 
Missbrauch“ erhielt er 2012 den 
Geschwister-Scholl-Preis.
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obachten. Dieser Blick ist tribalistisch 
tendenziös und reduziert die konkre-
ten Menschen auf Mitglieder eines 
Kollektivs, dem wiederum bestimmte 
Zuschreibungen gemacht werden (Ge-
walttätige, sexistisch etc.). Durch diese 
Form der Fokussierung auf das Prob-
lem entstehen neue Probleme („wir“ 
und „die“), wo Lösungen und Gemein-
samkeiten hilfreich wären. Außerdem 
täuscht diese Perspektive darüber 
hinweg, dass die Geflüchteten genau-
so wenig eine homogene Gruppe sind, 
wie die Menschen, die in Deutschland 
leben und hier aufgewachsen sind.

Dem Kulturkampf kann begegnet 
werden, wenn die Unterrichtenden 
an den konkre-
ten Lebens- und 
Erfahrungswel-
ten der Jungen 
anknüpfen und 
einen Einstieg in 
kulturelle Narra-
tive („Wie sprichst du denn in deiner 
Heimat ein Mädchen an?“) außen vor 
lassen. Konkrete Handlungsmöglich-
keiten zu diskutieren und konkrete 
Handlungen in der neuen Umwelt zu 
erproben kann ein wertvoller Erfah-
rungsraum für die Jungen sei. Die dort 
gewonnenen Erkenntnisse führen zu 
Wahlmöglichkeiten bezüglich des 
eigenen Lebens. Wer die Wahl hat, ist 
Akteur. Wer keine Wahl hat oder seine 
Wahlmöglichkeiten nicht erkennt, ist 
ein Opfer seiner Umstände.

Jungen brauchen Vorbilder und keine 
Erklärbären
Junge Menschen brauchen zur Orien-
tierung und eigener Ausrichtung 
authentische Vorbilder, die über eine 
Kongruenz von Sprechen und Han-
deln verfügen. Besonders im Bereich 
der Sexualpädagogik halte ich es 
für außerordentlich wichtig, dass die 
eigene Haltung des Sexualpädagogen 
in seine Arbeit mit einfließt. In wieweit 
die eigenen biografischen Erfahrun-
gen des Sexualpädagogen Teil seiner 
sexualpädagogischen Arbeit sein 
sollen, muss jeder in diesem Bereich 
Tätige selbst prüfen. Der erwachsene 
Mann muss für die Jungen ein au-
thentisches Beispiel für Männlichkeit 

sein, ohne dass die Jungen 
von dessen Erfahrungen 
und Positionen grenzver-
letzend geflutet werden. 
Es muss in der Arbeit ein 
persönlicher Kontakt 
zwischen Pädagoge und 

Jugendlichem entstehen können, der 
grenzsensibel und professionell von 
dem Sexualpädagogen gestaltet wird. 
Bei der Arbeit mehrerer Kollegen in 
einem sexualpädagogischen Team 
ist es wichtig, Gemeinsamkeiten und 
Differenzen bezüglich der Inhalte und 
Methoden der Lehrenden vorab zu 
thematisieren. 
Große Verunsicherungen gilt es zu 
vermeiden, eine Arbeit der kleinen, 
aber stabilen Schritte ist das Vorgehen 
der Wahl.

Erkenntnisse 
führen zu 

Wahlmöglichkeiten 

Männlichkeit?

Geschlechtersensible und ge-
schlechterreflektierte Jungen-
arbeit heißt, Jungs* und jungen 
Männern* Möglichkeiten zu 
eröffnen sich von Geschlechter-
normen zu lösen und vielfältige 
Männlichkeiten zu entwi-
ckeln. Das Aufweichen und 
Erweitern von einem starren 
Männlichkeitsbegriff schafft 
den Rahmen, selbstbestimmt 
und selbstbewusst Geschlecht 
zu entwickeln und zu leben. 
Fachkräfte können mit ihrer 
Haltung und ihrem reflektier-
ten Umgang mit Geschlecht 
für Jungen* und männliche* 
Jugendliche Impulse geben, 
Reflektionsräume anbieten und 
gelebte Vorbilder sein.

in kürze

Was ist eigentlich Sexting?

Beim sogenannten „Sexting“ werden intime 
Bilder und Kurzvideos über Messenger wie 
WhatsApp und Snapchat ausgetauscht. Mit 
Sexting wollen sich Jugendliche häufig selbst 
ausprobieren und gleichzeitig präsentieren 
und darstellen, um ihre Identität zu erkun-
den und den Selbstwert zu stärken. Was das 
Gegenüber mit dem intimen Material macht, 
hat man dann nicht mehr in der Hand. Hier 
gibt‘s ausführliche Informationen und Hilfen 
zum Thema „Sexting“: 

https://www.handysektor.de/sexting/
https://www.klicksafe.de/themen/problema-
tische-inhalte/sexting/sexting-worum-gehts/

in kürze

https://www.handysektor.de/sexting/
https://www.klicksafe.de/themen/problematische-inhalte/sexting/sexting-worum-gehts/
https://www.klicksafe.de/themen/problematische-inhalte/sexting/sexting-worum-gehts/
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Entwicklung einer sexualpädagogi-
schen Haltung und Konzeptionierung 

„Wir begleiten die Kinder und Jugend-
lichen in allen Fragen ihres Lebens!“ 
Diesen Satz prägte junikum-Ge-
schäftsführer Thomas Kurth vor ca. 
acht Jahren, als wir uns zum ersten 
Mal intensiv und zielgeleitet mit einer 
sexualpädagogischen Haltung im 
Rahmen einer Konzeptionsarbeit in 
der Einrichtung beschäftigt haben. In 
diesem Satz steckt zum 
einen die Grundhaltung 
einer unbedingten Wert-
schätzung und Akzeptanz 
der von uns betreuten 
Kinder und Jugendlichen. 
Zum anderen spricht aus 
ihm das Verständnis, dass auch in der 
stationären und ambulanten Kinder- 
und Jugendhilfe sexualpädagogische 
Themen nicht an der Tagesordnung 
sind, weil die Fachkräfte eben dieser 
Ansicht sind, sondern weil sie diese 
bei den Kindern und Jugendlichen 
bewusst wahrgenommen haben und 
dazu im Gespräch sind. 

Bei der Entwicklung einer sexualpä-
dagogischen Haltung ist ein Blick in 
die jüngere Historie der Einrichtung 
sinnvoll. Nach den in den Jahren ab 
2010 öffentlich gewordenen Vorfällen 
von Missbrauch und sexualisierter 
Gewalt in katholischen Einrichtungen 
der Kinder- und Jugendhilfe hat die 
Arbeitsgemeinschaft der Erziehungs-
hilfen in der Diözese Münster (AGE) 
die Erstellung einer Arbeitshilfe für 
einen grenzachtenden Umgang, eine 

gewaltfreie Erziehung, 
Betreuung und Be-
ratung sowie für den 
sicheren Umgang bei 
Fehlverhalten begon-
nen. Als zugehörige 
Einrichtung war das 

junikum von Beginn an mit insgesamt 
neun Mitarbeiter*innen in den ver-
schiedenen Arbeitsgruppen vertreten. 
Die aktive Mitarbeit in der Arbeits-
gruppe „Sexualpädagogik“ kam dem 
junikum bei der weiteren Auseinan-
dersetzung mit diesem Thema und der 
sich anschließenden Konzeptarbeit 
sehr zugute. Als Sexualpädagoge 

Sexpäd-Themen 
sind nicht an der 

Tagesordnung

Der Autor 
Mathias Haase arbeitet in der 
Bereichsleitung Pädagogik der 
junikum Jugendhilfe und Familien 
St. Agnes GmbH in Oer-Erken-
schwick. Er ist Bachelor of Arts 
in der Bildungswissenschaft und 
ausgebildeter Sexualpädagoge.

Von der Haltung 
zur Handlung

Sexualpädagogische 
Konzeptarbeit zum 

Thema Flucht in der 
Kinder- und Jugendhilfe 

Von Mathias Haase
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konnte der Autor diesen Prozess 
mitgestalten und innerhalb der Ein-
richtung moderieren. Die Arbeitshilfe 
der AGE (siehe links „info“) bietet 
Einrichtungen der Kinder- und Jugend-
hilfe Hilfestellungen und Leitfragen 
zur Entwicklung einer eigenständigen 
Konzeption. Die Haltung des junikum 
findet sich dabei, auch bedingt durch 
die Mitarbeit in der Arbeitsgruppe, in 
einem Grundverständnis von Sexuali-
tät und einer grundsätzlichen Posi-
tionierung zu Sexualpädagogik und 
sexueller Bildung wieder.
Die Einrichtung und ihre Mitarbei-
ter*innen zeigen sich demnach in ihrer 
Qualifikation und der Auseinander-
setzung mit sexualpädagogischen 
Themen und Fragestellungen gut 
aufgestellt. Insgesamt vier Mitarbei-
ter*innen sind sexualpädagogisch 
qualifiziert, zwei Mitarbeiter sind 
durch die Landesarbeitsgemeinschaft 
Jungenarbeit NRW als Jungenarbeiter 
ausgebildet worden. Ein Arbeitskreis 
unter Moderation des Autors verfolgt 
die Aufgaben, die sexualpädagogische 
Konzeptarbeit fortlaufend auf ihre 
Aktualität hin zu überprüfen sowie 
praktische Hilfestellungen und metho-
dische Anregungen in den Alltag der 
Wohngruppen und Dienste zu transfe-
rieren. Die Gestaltung der sexualpäda-
gogischen Konzeptarbeit sieht so aus, 
dass die inhaltlichen Punkte der Ziele, 
der Zielgruppen, der Themen und An-
lässe sowie der Rahmenbedingungen 
stets wiedervorgelegt und auf ihre 
Aktualität hin überprüft werden. Bei-
spielsweise bedingen Neuaufnahmen 
von Kindern und Jugendlichen oder 
eine Fluktuation auf der Ebene der 
Mitarbeiter*innen immer wieder eine 
Auseinandersetzung mit dem Konzept 
jeder einzelnen Wohngruppe. 

Von der Konzeptarbeit zur 
Erziehungsplanung 

Im Rahmen der Arbeit mit den jun-
gen Geflüchteten sahen wir uns mit 
der Frage konfrontiert, ob wir unsere 
sexualpädagogische Konzeption für 
die Gesamteinrichtung neu ausrichten 
müssen. 
Eine Steuerungsgruppe aus Mit-
arbeiter*innen der pädagogischen 
Bereichsleitung, der Wohngruppen 

mit jungen Geflüchteten und aus 
ausgebildeten sexualpädagogischen 
Fachkräften setzte sich damit inten-
siv auseinander. Zentral waren dabei 
die Erfahrungen aus der Praxis. Die 
Mitarbeiter*innen berichteten, dass es 
weiterhin um ein gegenseitiges Ver-
stehen gehe. Dieser Prozess des Be-
ziehungsaufbaus und des Gewinnens 
von Vertrauen als Voraussetzung für 
die Bearbeitung sexualpädagogischer 
Themen sei zwar durch die Barrieren 
Sprache und Kultur beeinflusst, doch 
sei dies in der Regel zeitlich begrenzt. 
Wenn es gelingt, Vertrauen herzu-
stellen und eine belastbare Beziehung 
aufzubauen, können Themen ange-
sprochen und gemeinsam bearbeitet 
werden. 
Darin unterscheiden sich Kinder mit 
und ohne Migrations- oder Fluchthin-
tergrund in keiner Weise. 
Auch die Themen und Anlässe, um 
über Sexualität ins Gespräch zu kom-
men, sind dabei ähnlich wie bei den 
Jugendlichen ohne Migrationshinter-
grund. 
So beschäftigen sich die jungen Ge-
flüchteten unter anderem mit Kör-
per- und Sexualaufklärung, Liebe 
und Verliebtsein, ihrem ersten Mal, 
dem äußeren Erscheinungsbild, Be-
ziehungsgestaltung, ihrer sexuellen 
Identität und Orientierung sowie ihrer 
psychosexuellen Entwicklung. 
Unstrittig ist jedoch, dass die Ziel-
gruppe Besonderheiten aufweist. Die 
jungen Menschen haben individuell 
biografische und auch kulturelle bzw. 
religiöse Spezifikationen, die eine ge-
sonderte Auseinandersetzung erfor-
dern. Dabei sind vor allem ihre Kriegs- 
und Fluchterfahrungen zu nennen. 
Die kulturellen und religiösen Hinter-
gründe erfordern ein besonderes Ver-
stehen und eine erhöhte Sensibilität 
auf Seiten der Mitarbeiter*innen. Die 
Erfahrung hat auch gezeigt, dass die 
Ressourcenlage der jungen Geflüchte-
ten in Bezug auf das Wissen zu Kör-
per- und Sexualaufklärung, Erfahrun-
gen in der Gestaltung von Liebes- und 
Paarbeziehungen und der generellen 
Offenheit zu sexualpädagogischen 
Themen als nicht selbstverständlich 
betrachtet werden darf und dass die 
Mitarbeiter*innen hier in ihrer Sensibi-
lität besonders gefordert sind. 

Arbeitshilfe

Arbeitsgemeinschaft der Er-
ziehungshilfen in der Diözese 
Münster (2013): Arbeitshilfe 
zum grenzachtenden Umgang, 
für eine gewaltfreie Erziehung, 
Betreuung und Beratung und 
zum sicheren Umgang bei Fehl-
verhalten.

https://bit.ly/2NQb4zD

info

Publikationen zu Körper- und 
Sexualaufklärung in Fremd- 
oder Bildsprachen gibt es zum 
Beispiel hier:

www.bzga.de/infomaterialien/
sexualaufklaerung

www.zartbitter.de

www.zartbitter-muenster.de

links

https://bit.ly/2NQb4zD
https://www.bzga.de/infomaterialien/sexualaufklaerung/
https://www.bzga.de/infomaterialien/sexualaufklaerung/
https://www.zartbitter.de
https://www.zartbitter-muenster.de/
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Neue Herausforderungen und spezi-
fische Problemlagen in der Arbeit mit 
jungen unbegleiteten Geflüchteten 

In der Kinder- und Jugendhilfe sind 
die Verläufe der Hilfeprozesse oft-
mals von diversen Faktoren abhängig. 
Der Faktor des Bleiberechts oder des 
Aufenthaltsstatus kommt nun bei 
den jungen Geflüchteten hinzu. Die 
Gestaltung des gesamten Prozesses 
und das Einlassen auf die Hilfe durch 
den jungen Menschen hängen dabei 
ganz entscheidend von seiner Lebens-
perspektive ab. In der sexualpädago-
gischen Arbeit stellt dieser Umstand 
eine erhebliche Barriere dar, trägt sie 
doch umfänglich zum Aufbau einer 
tragfähigen Beziehung und zu einem 
Vertrauen bei, auf deren Basis sich so 
private und zum 
Teil intime Themen 
besprechen lassen. 
Ein Jugendlicher, 
der tatsächlich und 
auch gefühlt nicht 
ankommen kann, der seine Fluchter-
fahrungen fortsetzt und auf gepackten 
Koffern sitzt, wird zentralere Themen 
haben als das Aneignen einer selbst-
ständig und lustvoll gelebten Sexuali-
tät, die eigene und fremde Grenzen 
wahrt und deren Erlernen durch die 
Mitarbeiter*innen der Einrichtung 

wohlwollend begleitet wird. Gerade 
zu Beginn der Arbeit mit jungen un-
begleiteten Geflüchteten stellte die 
Sprache eine enorme Barriere dar. 
Wo noch keine Mitarbeiter*innen mit 
fremdsprachlichen Kompetenzen oder 
ein Netzwerk aus professionellen 
Sprachmittler*innen zur Verfügung 
standen, wurde auf die Unterstützung 
von Übersetzungsprogrammen aus 
dem Internet zurückgegriffen. Viele 
der jungen Geflüchteten haben enor-
me Anstrengungen unternommen, um 
sich in kurzer Zeit in entsprechenden 
Kursen und im Alltag die deutsche 
Sprache anzueignen. Wo das Reden 
über Sexualität schwerfällt, stellt 
dieser Spracherwerb natürlich eine 
grundlegende Ressource dar. Für die 
Mitarbeiter*innen im junikum waren 

Publikationen 
in Fremd- 
oder auch in 
reiner Bild-
sprache, zum 
Beispiel die 

der Bundeszentrale für gesundheit-
liche Aufklärung und der Kontakt- und 
Informationsstelle Zartbitter, oder 
auch Portale wie Zanzu (siehe Kasten 
„links“) sehr wichtig und sind es bis 
heute. Beispielsweise Körper- und 
Sexualaufklärung oder gezielt prä-
ventive Arbeit zur Vermeidung von 

Manchmal gibt es Zentraleres 
als lustvoll gelebte Sexualität

– Autonomieentwicklung
– „Stimmige“ Geschlechtsidentität

Junge*

– Klima/Atmosphäre
– Partizipation/Beteiligung
– Ressourcen
– Auftragsklärung

Institution
– Mein Beziehungsangebot
– Mein Blick auf Jungen*
– Ich als Resonanz-/Erweiterungsmedium
– Umgang mit Ambivalenzen

Jungenarbeiter*in

Das Dreieck der 
Jungenarbeit
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Grenzverletzung und sexualisierter 
Gewalt können auf diese Weise auch 
trotz der Barriere Sprache gelingen. 
Entscheidend dabei ist die Auswahl 
der Methoden, eine Erkenntnis, die in 
der Kinder- und Jugendhilfe nicht neu 
ist, leben dort doch auch Kinder und 
Jugendliche ohne Migrationshinter-
grund, die über Sprache und konven-
tionelle Bildungswege nicht oder nur 
kaum zu erreichen sind. 
Lange und intensiv beraten haben wir 
im junikum darüber, ob die Kultur und 
die Religion der jungen Geflüchteten 
für unsere sexualpädagogische Arbeit 
eine Barriere darstellen. 
Zunächst ist zu sagen, dass es nicht 
die eine Kultur oder Religion gibt, 
sondern dass wir mit einer Vielzahl 
an Herkunftsländern und -regionen, 
unterschiedlichen gesellschaftlichen 
und kulturellen Sozialisationen sowie 
mit diversen Ausdrücken von gelebter, 
in der Regel muslimischer, Religion 
konfrontiert werden. Für uns bedeutet 
dies, dass wir jeden einzelnen jungen 
Menschen kennenlernen und ver-
stehen, auch von ihm lernen müssen. 
Die jungen Geflüchteten sind für uns 

Experten in eigener Sache, ebenso wie 
alle anderen Kinder, Jugendlichen und 
Familien, mit denen wir arbeiten. In 
der Auseinandersetzung mit der oben 
genannten Frage haben wir die Über-
zeugung gewonnen, dass wir trotz 
allen Verstehens und der gebotenen 
Sensibilität nicht unser grundsätz-
liches Verständnis von Sexualität und 
unsere Haltung zur sexualpädagogi-
schen Arbeit aufgeben werden. Dies 
schließt eine Gleichberechtigung der 
Geschlechter, die Akzeptanz der Viel-
falt von Lebensweisen, das Ziel einer 
selbstbestimmten Sexualität sowie 
die unbedingte Achtsamkeit im Mit-
einander und das Wahren eigener und 
fremder Grenzen mit ein. Diese Hal-
tung letztlich verleiht den Mitarbei-
ter*innen Handlungssicherheit und 
gibt darüber den jungen Menschen 
eine starke Orientierung. 

Fazit und Ausblick 
Das junikum begegnet der Sexualität 
der jungen Geflüchteten in all ihren 
Themenfeldern und Ausdrücken mit 
einer sicheren und immer wieder 
reflektierten Haltung auf Seiten der 
Mitarbeiter*innen. Wir legen großen 
Wert auf ein gegenseitiges Verstehen 
und schätzen die biografischen und 
kulturellen Besonderheiten wert. Der 
Sozialisation und dem Glauben der 
jungen Menschen begegnen wir mit 
Respekt und einem hohen Maß an 
Sensibilität. Der Barriere der Sprache 
und den kulturellen Unterschieden 
bringen wir Zeit und Geduld entgegen, 
füreinander und im Aufbau gegenseiti-
gen Vertrauens. Wir beziehen Positio-
nen und machen unsere Haltung deut-
lich, um den Jugendlichen damit eine 
Orientierung zu geben. Wir setzen uns 
für Selbstbestimmung ein und achten 
und wahren dabei eigene und fremde 
Grenzen. In der sexualpädagogischen 
Arbeit mit den uns anvertrauten Ge-
flüchteten beobachten wir Themen 
und Anlässe und richten den Einsatz 
von adäquaten Methoden danach aus. 
Insbesondere die Ausgestaltung der 
Hilfeprozesse und ihrer dauerhaften 
Perspektive sowie die (Un-)Möglich-
keit der Eltern- und Familienarbeit 
werden uns auch in Zukunft noch aus-
führlicher beschäftigen.

info

„junikum“ Gesellschaft für Jugendhilfe und Familien

Das „junikum“ ist ein Jugendhilfeträger mit Standorten im Ruhrgebiet und 
dem Münsterland. Es begleitet Kinder und Jugendliche sowie deren Familien 
in schwierigen Situationen und schafft gemeinsam neue Perspektiven, um das 
Leben wieder in Balance zu bringen. 
Neben den „junits“ (Wohngruppen) bietet  das „junikum“ mobile pädagogische 
Dienste (MoPäD), individualpädagogische Maßnahmen (IPM) am Standort Polen, 
den JuMeGa®-Dienst (Junge Menschen in Gastfamilien) sowie weitere Leistun-
gen und Angebote. 
Im stationären Bereich verfügt das „junikum“ aktuell über eine Kapazität von 
128 Plätzen. Im Mai 2016 eröffnete mit der junitCREDO in Recklinghausen 
eine Wohngruppe für bis zu neun unbegleitete minderjährige Geflüchtete. In 
der zweiten Hälfte des Jahres 2015 und der ersten Jahreshälfte 2016 fragten 
Jugendämter der näheren und weiteren Umgebung sehr stark Plätze für diese 
Zielgruppe an. Die hohe Zahl der Anfragen konnte aufgrund der vorhandenen 
Kapazitäten und der auch zuvor guten Auslastung kaum bedient werden. Junge 
Geflüchtete wurden sowohl vor als auch nach der Eröffnung der junitCREDO auf 
die übrigen Wohngruppen verteilt. Das „junikum“ achtete bei der Belegungs-
struktur der Wohngruppen wie gewohnt auf Faktoren wie Passgenauigkeit 
der Hilfe und Aus- und Belastung des Systems. Auf diese Weise lag die Zahl an 
jungen Geflüchteten in der Gesamtbelegung im Durchschnitt bei maximal 20 
Prozent. In den vergangenen Jahren ist die Zahl der unbegleiteten Geflüchteten 
im „junikum“ deutlich zurückgegangen. 
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Die Autor*innen 
Yasemin Danaci ist Bachelor of 
Arts der Sozialen Arbeit und befin-
det sich in Ausbildung zur syste-
mischen Beratung und Therapie. 
Sie arbeitet als Schwangerschafts-
konfliktberaterin und Sexualpä-
dagogin in einer Beratungsstelle 
in Essen.
David Klöcker ist Diplom Sozial-
wissenschaftler, Systemisch-In-
tegrativer Berater und Trauma-
fachberater/Traumapädagoge. 
Er arbeitet als Schwangerschafts-
konfliktberater und Sexualpäda-
goge in einer Beratungsstelle in 
Essen.

Von Yasemin Danaci 
und David Klöcker

Für viele junge Menschen ist mit 
dem Leben in Deutschland auch der 
Kontakt mit institutioneller Wissens-
vermittlung durch Sexualpädagogik 
verbunden. Das in schulischen Lehr-
plänen verankerte biologische Grund-
wissen über den Körper, Möglichkei-
ten der Schwangerschaftsverhütung 
und Schutz vor sexuell übertragbaren 
Infektionen ist bei vielen neu zu-
gewanderten jungen Menschen nur 
rudimentär vorhanden. 
Oft ist Wissen über Informationen aus 
dem Internet sowie über den Konsum 
von pornografischen Medien ent-
standen. Für pädagogische Fachkräfte 
entstehen Situationen, in denen es 

notwendig wird, Informationen über 
Sexualität weiterzugeben, gleichzeitig 
sensibilisiert für die Lebenswelt und 
die Bedürfnisse der einzelnen Jugend-
lichen und mit intersektionalem Blick 
mit dem Thema umzugehen sowie 
fachlich fundiert wichtige Inhalte zu 
vermitteln. 
Wie kann es gelingen, männlichen* Ju-
gendlichen und jungen Männern* mit 
Fluchterfahrung Themen der Sexual-
pädagogik adäquat und zielgruppen-
gerecht zu vermitteln? 
Dieser Text bietet einen bündigen 
Überblick über die Fragen, die bei der 
Konzeption von Angeboten der sexu-
ellen Bildung wichtig sein können.

... von sexualpädagogischen 
Angeboten für männliche* 
Jugendliche mit Fluchterfahrung

Konzeption...
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Als Fachkraft ist es notwendig, eige-
ne Kompetenzen und vorhandenes 
Wissen zu verorten. Welche Inhalte 
und Themen sollen vermittelt werden 
und wo liegen Wissensgrenzen? Bei 
der Arbeit mit Menschen, die diverse, 
unbekannte Lebenswelten und Welt-
anschauungen mitbringen, ist eine 
Orientierung an Vielfalt und eine 
nicht-normative Sichtweise von Se-
xualität sowie eine nicht belehrende 
Haltung sinnvoll.
Für die pädagogisch wirksame und 
authentische Vermittlung von sexuel-
ler Bildung ist es hilfreich das Thema 
Sexualität in der eigenen Lebenswelt 
zu reflektieren. Neben dem Themen-
wissen der eigenen „sexualpädagogi-
schen Praxis“ ist es förderlich sich als 
Fachkraft vor der praktischen Arbeit 
eine Haltung zu verschiedenen Berei-
chen des sehr weiten Spektrums des 
Themas Sexualität zu erarbeiten. 

Des Weiteren ist zu klären, in welchem 
Rahmen ein Angebot stattfinden soll. 
Handelt es sich um ein Gruppenan-
gebot oder ist angedacht, Gespräche 
mit einzelnen Personen zu führen? Bei 
der Konzeption von Gruppenangebo-
ten und Beratungsgesprächen ist ein 
angenehmes Setting hilfreich. Anspre-
chende Räumlichkeiten, die eine si-
chere und zugleich offene Atmosphä-
re bieten, sind hierfür günstig. Räume, 
die Durchgangszimmer sind, kleine 
dunkle Räume, oder auch öffentlich 
einsehbare Räume sind für die The-
matik zu vermeiden, da sie nicht den 
nötigen Schutz bieten, den das intime 
Thema beansprucht.

Methodenfinder
„Liebesleben“

Sehr praktisch für Fachkräfte, 
die zu den Themen Sexual-
aufklärung, Verhütung oder 
Rollenbilder arbeiten möchten, 
ist der Methodenfinder auf dem 
Portal www.liebesleben.de.
Knapp 50 verschiedene Metho-
den lassen sich gut übersicht-
lich und klar aufbereitet dort 
finden, herunterladen und in 
der eigenen pädagogischen 
Arbeit umsetzen. Auf der Web-
seite gibt es übrigens auch 
Material und einige Methoden 
als Printversionen – online 
bestellbar. „Liebesleben“ ist 
eine Kampagne der BzgA zur 
Prävention von HIV und STI.

www.liebesleben.de/fach-
kraefte/sexualaufklae-
rung-und-praeventionsarbeit/
methodenfinder

mehr

Sexualpädagogische 
Fachlichkeit 
und Haltung

Rahmen 
und Setting

...Fachlichkeit und Haltung:

– Was brauche ich an Wissen, um für einzelne Personen oder Gruppen sexuelle 
Bildung anbieten zu können? Wie kann ich mir dieses Wissen aneignen?
– Wo liegen meine persönlichen Grenzen beim Thema Sexualität?
– Welche Einstellung vertrete ich in meinem professionellen Handeln gegenüber 
verschiedenen Themen und welche Einstellung vertritt die Institution/der Träger 
bei dem ich arbeite? 
– Was kann ich tun, wenn eine Person äußert von sexualisierter Gewalt betroffen 
zu sein? Welche Kolleg*innen, Beratungsangebote oder Institutionen kenne ich, 
was wäre noch wichtig für mich kennenzulernen? 
– Was bedeutet für mich eine rassismuskritische Haltung? 
– Wie gehe ich mit kulturalisierenden, rassistischen sexuellen Zuschreibungen 
um („der sexuell grenzverletzende, muslimische Migrant“)?

Dies bedeutet nicht für jedes Thema Expert*in zu sein. Bei aufkommenden 
Fragen, die das eigene Wissen oder auch subjektive Grenzen überschreiten, kann 
ein Netzwerkwissen über regionale und überregionale Beratungs- und Bildungs-
angebote hilfreich sein, um einzelne Ratsuchende im psychosozialen Hilfesys-
tem anzubinden.

...Rahmen und Setting:

– Wie viele Teilnehmer* werden eingeplant? 
Gibt es genügend Sitzgelegenheiten?
– Was weiß ich über die Teilnehmer*?
– Ist es eine homogene oder heterogene 
Gruppe, was Wissen, Alter, Muttersprachen und 
andere Aspekte betrifft?
– Ist das Angebot ein freiwilliges oder findet 
es im Rahmen von Schularbeit oder anderen 
Zwangskontexten (Maßnahmen) statt?
– Gibt es die Möglichkeit, dass Teilnehmer*in-
nen eine Auszeit nehmen können in einem 
weiteren, geschützten Raum?
– Wie barrierefrei (Mobilität, Erreichbarkeit, 
Sprachsensibilität) ist der Ort, an dem ich ein 
Gruppen- oder Beratungsangebot plane?
– Ist es möglich, niedrigschwellig meine Ein-
richtung zu betreten, ohne mit dem Thema 
Sexualität gelabelt oder assoziiert zu werden?

Reflexionsfragen für Fachkräfte zu den Themen...

mehr

Modelle für die 
Sexualpädagogik:

www.paomi.de
www.vielma.at

https://www.liebesleben.de/fachkraefte/sexualaufklaerung-und-praeventionsarbeit/methodenfinder
https://www.liebesleben.de/fachkraefte/sexualaufklaerung-und-praeventionsarbeit/methodenfinder
https://www.liebesleben.de/fachkraefte/sexualaufklaerung-und-praeventionsarbeit/methodenfinder
https://www.liebesleben.de/fachkraefte/sexualaufklaerung-und-praeventionsarbeit/methodenfinder
https://www.paomi.de
http://www.vielma.at


Das Themenspektrum von sexueller 
Bildung ist vielfältig und differenziert. 
Hier sind einige Kernthemen aufge-
führt: 

•	 Körperwissen – Wissen über 
Geschlechtsorgane und sexuelle 
Gesundheit 

•	 Verhütung von ungewollten 
Schwangerschaften bzw. Vater-
schaften und sexuell übertragba-
ren Infektionen 

•	 (rechtliche, soziale, gesellschaft-
liche) Rahmenbedingungen von 
Liebe und Sexualität 

•	 Reflektion von Geschlechterrollen 
•	 Sexuelle und geschlechtliche   

Vielfalt 
•	 Prävention von sexualisierter     

Gewalt

Nachdem klar ist welche Themen der 
Sexualpädagogik bearbeitet werden, 
ist die Auswahl angemessener Metho-
den und Medien zur praktischen An-
wendung sinnvoll. Anschauliche und 
visuell gestaltete Materialien können 
helfen, Wissen über den Körper und 
über die Verhütung von ungewollten 
Schwangerschaften oder sexuell über-
tragbaren Infektionen zu vermitteln. 
Eine gute Arbeitshilfe bietet hier die 
Mappe „Körperwissen und Verhütung“ 
der Bundeszentrale für gesundheit-
liche Aufklärung, die Geschlechts-
modelle von Paomi und Vielma  sind 
anschauliche Materialien, um Wissen 
über Geschlechtsorgane zu vermitteln.
Für die Reflexion von Werten in Lie-
besbeziehungen und eigene Grenzen 
oder auch für die kritische Betrach-
tung von Wissen, das aus dem Konsum 
von pornografischen Videos entstan-
den ist, ist das Methodenset „Sex und 
Liebe – Methodenbox zu sexueller 
Selbstbestimmung und Wahrung von 
Grenzen“ und „Sex & Liebe 2 – Neue 
Methoden für die Sexualpädagogische 
Arbeit mit Jugendlichen“, Herausge-
ber: Aktion Jugendschutz Bayern e.V. , 
ein gutes Werkzeug.
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Reflexionsfragen für 
Fachkräfte zum Thema 
„Meine Sexualität“

Um das Thema Sexualität 
transparent und professionell 
mit Jugendlichen zu bearbei-
ten, kann es sinnvoll sein, sich 
mit den eigenen Erfahrungen 
und Prägungen auseinanderzu-
setzen. Die folgenden Fragen 
bieten die Möglichkeit, sich der 
eigenen Biografie zu widmen. 
Wir empfehlen, die Reflexions-
übung für rund 30 Minuten an 
einem ruhigen, bequemen Ort 
durchzuführen. Aufgabe ist es 
Erinnerungen an die eigene 
sexuelle Sozialisation als Stich-
worte oder Sätze aufzuschrei-
ben. Diese Fragen regen bei 
der Sammlung von Eindrücken 
und Erinnerungen an:

– Wie wurde das Thema Sexua-
lität in meiner Kindheit und Ju-
gend behandelt? Wo ist es mir 
in der Schule, wo in der Familie, 
wo im Freundeskreis begegnet? 
Was war prägend für meine 
Einstellung gegenüber meiner 
Sexualität? 
– Welche Ratschläge würde 
mein heutiges Ich meinem Ich 
aus der Vergangenheit geben? 
In welchen Momenten hätte 
ich diese Ratschläge gut ge-
brauchen können?
– Wie sieht die Lebenswelt von 
Jugendlichen heute im Ver-
gleich zu meiner Jugend aus?
– Welche Medien und Informa-
tionsquellen habe ich früher 
genutzt, welche Möglichkeiten 
haben junge Menschen jetzt?
– Zu welchen Themen aus der 
sexuellen Bildung kann ich 
mir vorstellen, pädagogisch zu 
arbeiten?
– Wo liegen meine persön-
lichen bzw. meine fachlichen 
Grenzen in Bezug auf das 
Thema Sexualität?

mehr

Themen
Material

und Methoden

...Geschlechtlichkeit:

– Was bedeutet für mich „Weiblich*“ und 
„Männlich*“?
– Wie positioniere ich mich im Geschlechter-
spektrum und was transportiere ich davon?
– Wie vermittele ich in meinem professionel-
len Handeln Bilder und Wirklichkeiten von 
Geschlechtlichkeit?
– Was sind die Vor- und Nachteile in der 
Arbeit mit geschlechterhomogenen und mit 
geschlechterheterogenen Gruppen? 
– Was sind für mich Geschlechterstereotype?
– Was bedeutet LSBTIQ*/LGBTIQ?
– Wie reagiere ich auf Homo- und/oder 
Trans*feindlichkeit?
– Welche Fachstellen der geschlechterreflek-
tierten Arbeit kenne ich?
– Wo bekomme ich Informationen und Be-
ratung zum Thema sexuelle Vielfalt?

Die Geschlechtsmodelle der Anbieter 
Vielma (Foto oben) und Paomi (Foto 
rechts) bieten vielfältige und anschau-
liche Materialien.
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Für die Gruppenarbeit bietet es sich 
in den meisten Fällen an, in einer 
„geschlechterhomogenen“ Gruppe zu 
arbeiten sowie das Angebot von einer 
Fachkraft des gleichen Geschlechts 
durchführen zu lassen. Dies bietet den 
Teilnehmer*innen die Möglichkeit, 
Fragen zu stellen, ohne das Gefühl, 
sich vor dem „anderen“ Geschlecht 
verwundbar zu zeigen. Selbstver-
ständlich sind Beratungs- und Grup-
penangebote für Jungen* auch durch 
weibliche* Fachkräfte durchführbar, 
hilfreich ist es in dem Fall für die Fach-
kraft, sich den Grenzen in Bezug auf 
Geschlechtlichkeit 
bewusst zu sein und 
auch sensibilisiert 
für die Schamgren-
zen der Teilnehmer* 
zu sein. Zudem 
kann in der Arbeit 
mit Menschen mit unterschiedlicher 
Geschlechtszugehörigkeit vorteilhaft 
sein, sich mit dem Ansatz des Cross-
work zu befassen, um professionell 
mit Differenzen in der Betrachtung 
von verfestigten Geschlechterrollen-
bildern umgehen zu können und 
durch eigenes Handeln stereotype 
Rollenbilder aufzubrechen. 
Bei der Arbeit zum Thema Geschlecht-
lichkeit ist ein wichtiger Faktor, 
auch nicht-binäre, nicht-stereotype 
Geschlechterbilder aufzuzeigen 
und auch nicht-cis-heteronormative 
Lebensweisen in den Austausch ein-
fließen zu lassen (siehe Kasten links 
„in kürze“). Als Fachkraft agiert man 
diesbezüglich oft zeitgleich als Vor-
bild. Für die geschlechterreflektierte 
Arbeit ist ein Wissen über geschlecht-
liche und sexuelle Vielfalt eine Basis, 
um mit aufkommenden Fragen um-
zugehen und auf Unsicherheiten zu 
reagieren, die das Thema Vielfalt mit 
sich bringt.

Das Thema Sprache ist ein wichtiger 
Faktor in der Arbeit mit zugewan-
derten Menschen. Die Kenntnisse 
der deutschen Sprache sind oft nicht 
so weit gefächert wie sie bei Mut-
tersprachlern sind, teilweise sind 
Kenntnisse von Begriffen (z.B. für Ge-
schlechtsorganen) in der Mutterspra-
che nicht bekannt. Daher ist es anzu-
raten, einfache Sprache zu benutzen 
und Fachbegriffe aus der Medizin und 
der Pädagogik niedrigschwellig und 
einfach in Alltagssprache zu formu-
lieren. Verständnisfragen sind in der 
Arbeit ein gutes Instrument, um sicher-

zustellen, dass The-
men und Inhalte auch 
verstanden wurden.
In der Zusammen-
arbeit mit Sprachmitt-
ler*innen ist wichtig, 
neben den sprach-

lichen Kompetenzen gemeinsam mit 
sprachmittelnden Personen in den 
Austausch zu gehen und zu erarbeiten, 
welchen Rahmen an Möglichkeiten 
die Zusammenarbeit bietet. Wichtig 
ist es, die persönlichen, subjektiven 
Grenzen von Sprachmittler*innen zu 
achten und diese dennoch dafür zu 
sensibilisieren, dass in der sexual-
pädagogischen Arbeit eine offene, 
konkrete und vielfalts- und sexuali-
tätsbejahende Haltung die Basis der 
Arbeit darstellt. Bei einer andauern-
den Zusammenarbeit mit Sprachmitt-
ler*innen bietet es sich an, die Sprach-
mittler*innen sexualpädagogisch zu 
schulen. 

Chancen und 
Grenzen des eigenen 

Geschlechts

Nicht-binär?
Cis? Hetero? 

Nicht-binär ist eine Sammelbe-
zeichnung für Geschlechtsiden-
titäten, die weder ausschließ-
lich männlich noch weiblich 
sind, sich also außerhalb dieser 
binären Einteilung befinden.
 
Was bedeutet Cis-gender? Als 
Cis-Mann/Cis-Frau werden 
diejenigen bezeichnet, deren 
Geschlechtsidentität dem Ge-
schlecht entspricht, das ihnen 
bei der Geburt zugewiesen 
wurde. 

Heteronormativität bezeichnet 
eine Weltanschauung, welche 
die Heterosexualität als soziale 
Norm postuliert.

in kürze

info

Wichtige Faktoren 
und Bedingungen 
für Sprachmittlung 

• Neutralität, Unbefangenheit
• Empathievermögen, Emotio-
nale Belastbarkeit 
• Schutz vor Sekundärtrauma-
tisierung
• Supervision oder kollegiale 
Beratung 
• Diskretion und Schweige-
pflicht
• Rollenverständnis und per-
sönliche Distanz 
• Kontextinformationen: 
Welche Themen werden be-
handelt?
• Fähigkeit, sich auf das Thema 
Sexualität einzulassen
• Gute Sprachkenntnisse der 
zu übersetzenden Sprache
• Wertschätzung durch ange-
messene Bezahlung (Sprach-
mittlung ist Dienstleistung)
• Vor- und Nachgespräch: Wel-
che Möglichkeiten ergeben 
sich?

Geschlechtlichkeit Sprache

Web-Tipp:
„Zanzu – Mein Körper in 

Wort und Bild“ Aufklärung
in 13 Sprachen“
www.zanzu.de

http://www.zanzu.de
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Sexualitätsbejahende 
Ausgangshaltung und 

Grenzachtung

Den Teilnehmer*innen gegenüber 
sollte immer transparent verständlich 
sein, welche Themen angesprochen 
werden und dass die besprochenen 
Inhalte mit Diskretion und unter 
Schweigepflicht behandelt werden. 
Das Abklären des Rahmens, in dem 
ein Gespräch oder Workshop statt-
findet, kann helfen, Schamgrenzen zu 
überwinden. 
Oft ist es wichtig zu thematisieren, 
dass die Inhalte das private und intime 
Leben von Menschen betreffen und 
deswegen ein respektvoller Umgang 
eine Voraussetzung ist, gemeinsam 
sexualpädagogisch 
zu arbeiten. Aufgrund 
unterschiedlichen 
Empfindens von 
Scham und Intimität 
ist das Angebot, sich 
nicht aktiv beteiligen 
zu müssen für manche Teilnehmer ein 
möglicher Weg, von einem Workshop, 
ohne eigene Grenzen zu überschrei-
ten, durch einen Wissenszugewinn zu 
profitieren. Hilfreich kann es auch sein 
in Gruppenarbeit oder Beratung das 
Interesse der Teilnehmenden wert-
zuschätzen und den Vertrauensvor-
schuss, den alle durch ihre Anwesen-
heit gewähren, anzuerkennen. 
Oftmals befinden sich junge Men-
schen in einem Loyalitätskonflikt 
zwischen den Sichtweisen ihrer 
Herkunftsfamilie und -gesellschaft 
und der Lebenswelt, in der sie sich in 
Deutschland befinden. Sexualpädago-
gische Arbeit kann ein Hilfsangebot 

darstellen, einen Weg zu finden, die 
individuellen Bedürfnisse der Teilneh-
mer*innen in ihrem Erleben von Liebe, 
Beziehung und Sexualität zu erfüllen 
und trotzdem Achtung und Wertschät-
zung für unterschiedliche Systeme von 
kulturellen Werten zu finden. 
Aufgrund der Vielfalt der möglichen 
Themen ist es sinnvoll, anfangs besser 
wenige als zu viele Inhalte zu vermit-
teln. 
Das tendenziös rassistische, negative, 
mediale Bild von geflüchteten und zu-
gewanderten jungen Männern* verlei-
tet vermeintlich dazu, die Prävention 

von sexualisierter 
Gewalt als Haupt-
aufgabe sexueller 
Bildung zu sehen. 
Die Achtung der 
eigenen Grenzen 
und der Respekt 

der Grenzen Anderer ist sehr wohl 
ein wichtiger Aspekt von sexuellem 
Wissen, jedoch sollte generell eine se-
xualitätsbejahende Ausgangshaltung 
eine Grundlage neben dem Schutzge-
danken sein.
Wünschenswert für jede Arbeit mit zu-
gewanderten Menschen ist es, institu-
tionell mit einem diversen Kollegium 
von Fachkräften zu arbeiten und bei 
der Einstellung darauf zu achten ein 
möglichst vielfältiges Team zusam-
menzustellen. 
Dadurch wird pädagogische Arbeit 
professionalisiert und es werden 
unterschiedliche Perspektiven fach-
licher Arbeit möglich gemacht.

Jungfernhäutchen 
– ein stressiger Mythos

Aus der Mädchen*arbeit 
wissen wir, dass sich die 
Mythen rund um das Thema 
Hymen (Jungfernhäutchen) 
bei vielen hartnäckig halten. 
Um so wichtiger ist es, darüber 
auch in Jungs*-Workshops zu 
informieren, dass das Hymen 
kein fragiles dünnes Häut-
chen ist, das beim ersten 
Geschlechtsverkehr reißt und 
sichtbare Spuren von Sex offen-
bart, sondern ein dehnbarer 
Schleimhautscheidenkranz ist, 
der unterschiedlich ausge-
prägt und oft nur rudimentär 
vorhanden ist. Blutungen beim 
Sex bedeuten nicht das Vorhan-
densein von „Jungfräulichkeit“, 
sondern können verschiedene 
Ursachen haben. Der Mythos, 
durch Analverkehr das „Jung-
fernhäutchen“ zu erhalten, 
ist unter Jugendlichen teils 
verbreitet. Dies ist ein weiteres 
Thema, dass in der sexualpäd-
agogischen Arbeit mit Jungen* 
angesprochen werden kann. In-
formationen zum Mythos Jung-
fräulichkeit können sowohl in 
der Arbeit mit Mädchen* wie 
auch mit Jungen* den Druck 
auf junge Paare verringern.

Die Broschüre „Mythos Jung-
fernhäutchen“ von Holla e.V. 
gibt mit dem Untertitel „Kein 
Grund für Stress. Es gibt kein 
Jungfernhäutchen.“ einen gut 
verständlichen Überblick und 
deckt den Mythos auf. 
Die Broschüre ist online bei 
Holla e.V. erhältlich: 
http://holla-ev.de/broschuere

in kürze

Teilnehmer*innen

Web-Tipp:
„Queer Refugees“

 Projekt des LSVD mit 
Informationen in 9 Sprachen

www.queer-refugees.de

Hilfreich für Jungs*:
Jungsfragen 

– Portal für Fragen 
zu Pubertät und Junge sein

www.jungsfragen.de

Hilfreich für Jungs*:
Jungenseite

UrologenPortal
www.jungensprechstunde.de

http://holla-ev.de/broschuere/
http://www.queer-refugees.de/
http://jungsfragen.de/
http://www.jungensprechstunde.de/
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Mit welchen Grenzen, Erlebnissen und 
Problemen (im Thema Sexualität) sind 
geflüchtete Jungen* in Deutschland 
konfrontiert?

Geflüchtete Jungen* haben in ihren 
jungen Jahren oftmals vielfältige 
Belastungen und Herausforderungen 
erlebt. Es ist vor allem dieser Erfah-
rungshintergrund, der die sehr hetero-
gene Gruppe der geflüchteten Jungen* 
von der ebenso heterogenen Gruppe 
ihrer männlichen* Altersgenossen, die 
seit ihrer Geburt in Deutschland auf-
gewachsen sind, unterscheidet. Und 
auch wenn diese Erfahrungen auf den 
ersten Blick wenig mit dem „Lebensbe-
reich Sexualität“ zu tun haben, wirken 
sie sich doch auf ganz unterschied-
liche Weise auf diesen aus. Im Kontext 
meiner sexualpädagogischen Arbeit 
sind mir in Gruppenveranstaltungen 
oder Beratungen daher Jungen* mit 
Fluchthintergrund begegnet, die je 
nach aktueller Lebenslage, Herkunft 
und Biografie mit sehr individuellen 
Grenzen, Erlebnissen und Problemen 
im Bereich Sexualität zu tun haben:

Beispielsweise Jungen* oder junge 
Männer*, die von sich sagen, dass all 
die Themen rund um Liebe, Sex und 
Partnerschaft momentan sehr weit 
von der eigenen Lebensrealität weg 
seien oder die bisher eine aktive Aus-
einandersetzung mit diesen Themen 
aus verschiedenen Gründen beiseite-
geschoben haben. 

Wiederum andere erklären, dass 
eine Liebesbeziehung gerade keinen 
Platz in ihrem Leben habe, da sie sich 
beispielsweise erstmal auf die Schu-
le konzentrieren wollen oder weil 
in ihrem Lebensentwurf Dinge wie 
Beziehungen oder Sex vor der Ehe ab-
gelehnt werden. 

Bei anderen geflüchteten Jungen* 
sieht das Bild wieder komplett anders 
aus, sie beschäftigen sich wie viele 
ihre Altersgenossen in ihrem Alltag 
intensiv mit den Themen Liebe und 
Sex, bringen einen großen Wissens-
durst mit und möchten möglichst bald 
viele Erfahrungen sammeln. Durch 
Fragen und Interessensbekundun-
gen der Teilnehmer* wie „Wie kann 
ich eine Freundin finden?“ oder „Wie 
flirtet man in Deutschland?“ nimmt 
der Themenkomplex (heterosexuel-
les) Daten und Flirten oftmals einen 
großen inhaltlichen Schwerpunkt bei 
sexualpädagogischen Gruppenveran-
staltungen mit geflüchteten Jungen* 
ein und verweist auf große Unsicher-
heiten in diesem Bereich. 

Eifrig diskutiert wird oft, wie Ge-
schlechterverhältnisse und der Um-
gang von Mädchen* und Jungen* 
miteinander in den jeweiligen Her-
kunftsländern erlebt wurden und 
welche zum Teil sehr widersprüchli-
chen Eindrücke sie davon in Deutsch-
land gewonnen haben. Dass dabei 
neben Irritationen zum Teil auch 

Manche sagen, der Kopf sei „zu voll“ mit 
anderen Gedanken und Sorgen, andere äußern 
sich frustriert, dass eine Freundin zu finden eh 
so gut wie unmöglich für sie sei oder sie eine 
zu große Angst und Unsicherheit verspüren, 
um ihre ersten „Gehversuche“ im Bereich Liebe, 
Flirten und Dating in Deutschland zu wagen. 

Grenzen und Erfahrungen,     Probleme und Bedürfnisse
Von Yannick Zengler

www.profamilia.de/publikatio-
nen.html

www.aidshilfe.de/shop?f-to-
pic=485

www.liebesleben.de/fuer-alle/
infomaterial

www.via-in-berlin.de/angebo-
te/dokumentationen

mehr

Der Autor 
Yannick Zengler ist Sexualpäda-
goge der pro-familia-Beratungs-
stelle Wuppertal und macht Be-
ratung und Workshops für diverse 
Zielgruppen im Bereich Sexuelle 
Bildung.

https://www.profamilia.de/publikationen.html
https://www.profamilia.de/publikationen.html
https://www.aidshilfe.de/shop?f-topic=485
https://www.aidshilfe.de/shop?f-topic=485
https://www.liebesleben.de/fuer-alle/infomaterial
https://www.liebesleben.de/fuer-alle/infomaterial
http://www.via-in-berlin.de/angebote/dokumentationen/
http://www.via-in-berlin.de/angebote/dokumentationen/
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Missverständnisse entstehen, darauf 
verweisen Fragen wie „Warum haben 
alle Jugendliche in Deutschland ab 14 
Jahren schon Sex gehabt?“.  

Neben Sprach- und Verständigungs-
schwierigkeiten benennen manche 
geflüchtete Jungen* als Problem bei 
der Partner*innensuche, dass sie nicht 
als individuelle Person wahrgenom-
men werden, sondern als „Flüchtling“ 
oder „Ausländer“. 
Sie erzählen von dem Gefühl, beson-
ders aufzufallen, unter Beobachtung 
zu stehen oder dass Leute sogar Angst 
vor ihnen haben, gerade wenn sie mit 
Freunden unterwegs sind oder sie ver-
suchen, einen ersten Kontakt zu einer 
unbekannten Person auf der Straße 
oder im Zug herzustellen. 

In der Diskussion mit einer Gruppe, 
bei welchen Orten oder über welche 
Wege die Partner*innensuche viel-
leicht besser gelingen könne, entgeg-
nete mir ein Teilnehmer, wo er denn 
sonst gleichaltrige Mädchen kennen-
lernen könne? 
Außerhalb der Schule oder Online-Da-
ting-Apps gebe es nur wenig Orte, wo 
er in Kontakt mit gleichaltrigen Mäd-
chen komme. Auch sei es ihm bisher 
kaum gelungen, einen Freundeskreis 
aufzubauen, der Mädchen* und Jun-
gen* ohne Fluchtgeschichte umfasst.  

Jungen* mit einer Fluchtgeschichte, 
die in einer Beziehung mit Partner*in-
nen aus Deutschland sind, thematisie-
ren Erfahrungen wie Verständigungs-
schwierigkeiten, die oftmals nicht rein 
sprachlicher Natur sind. 
Beide Partner*innen haben einen sehr 
unterschiedlichen Erfahrungshinter-
grund, den sie nur schwer der*dem 
Partner*in begreiflich machen können. 
Neben unterschiedlichen Erwartungen 
und Idealvorstellungen wie eine gute 
Beziehung auszusehen habe, sind es 
die Gefühle vom Gegenüber nicht 
(richtig) verstanden zu werden, die zu 
Konflikten führen können.  

Wenn es um die Auseinandersetzung 
mit Normen, Werten und dem eige-
nen Lebensentwurf geht, erscheint 
für manche unbegleitete geflüchtete 
Jungen* das Leben in Deutschland als 
Möglichkeit, selbstbestimmter und 
unabhängiger zu entscheiden, wie sie 
Partnerschaft und Sexualität leben 
möchten ohne dass sich Familienan-
gehörige einmischen können oder sie 
sich vor ihnen rechtfertigen müssen. 
Gerade (aber nicht nur) für queere 
Geflüchtete stellt dies zumindest eine 
Hoffnung dar. 

Auch ergeben sich neue Probleme, 
Zwänge und Einschränkungen bei-
spielsweise in der jeweiligen Wohn-
gruppe, Schulklasse oder im Freundes-
kreis. 
Bei anderen unbegleiteten geflüch-
teten Jungen* habe ich den Eindruck, 
dass es für sie wiederum gerade wich-
tig ist, sich nicht besonders von den 
Lebensentwürfen und Werten ihrer 
Eltern abzugrenzen. 
Ich vermute, dass die meisten sich ir-
gendwo zwischen diesen beiden Polen 
bewegen und viele widersprüchliche 
Stimmen gleichzeitig in ihrem Kopf 
vernehmen: Was würden meine Eltern 
dazu sagen oder was würden sie von 
mir erwarten? Was sagt meine Reli-
gion dazu? Wie denken die Menschen 
in Deutschland darüber? Wie meine 
Mitschüler*innen? 
Was sagen meine Freund*innen dazu? 
Welche Erwartungen muss ich einer-
seits erfüllen, um dazuzugehören? 
Welche Erwartungen darf ich anderer-
seits nicht enttäuschen, um die Verbin-
dung zu anderen nicht zu verlieren? 
Und was will ich eigentlich? 

Manchmal folgt auf die Hoffnung aber auch 
eine Ernüchterung, weil sich die deutsche 
Gesellschaft gar nicht als so „offen“ oder 

„tolerant“ erweist, wie angenommen.

Grenzen und Erfahrungen,     Probleme und Bedürfnisse
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Auch wenn es Ausnahmen gibt, stellt 
bei vielen geflüchteten Jungen* eine 
mangelnde allgemeine Körper- und 
Sexualaufklärung eine weitere Grenze 
oder Barriere in ihrer sexuellen Per-
sönlichkeitsentwicklung dar. Institu-
tionalisierte Sexualaufklärung in der 
Schule haben die allermeisten Ju-
gendlichen, denen ich im Kontext mei-
ner Arbeit begegnet bin, in ihren Her-
kunftsländern nicht erlebt oder durch 
die Flucht verpasst. Gleiches kann für 
die familiäre Sexualaufklärung durch 
ältere Geschwister oder Freund*innen 
gelten, die aufgrund der Flucht oder 
anderer besonderer Lebensumstände 
nicht wie üblich stattgefunden hat 
oder weil sie in den jeweiligen fami-

liären Herkunftskontexten gar nicht 
üblich ist. Mythen wie Selbstbefrie-

digung mache krank oder verur-
sache Pickel im Gesicht, sind mir 

in Gruppenveranstal-
tungen mit geflüch-

teten Jungen* 
häufig begeg-
net, sodass ich 
diese Themen 
auf jeden Fall 
selbstständig 
einbringe, selbst 
wenn von den 
Teilnehmern* 
dazu keine 
direkten Nach-

fragen kamen. Ein 
oftmals erleich-
tertes Aufatmen 

der Teilnehmer* 
nach dieser 

Richtigstellung 
bestätigt 
mich in die-
sem Vorge-

hen. Ebenso 
verhält es sich 

mit Mythen 
über HIV-Über-

tragung oder um 
das sogenannte 

Jungfernhäutchen, 
wobei diese Mythen 
meiner Erfahrung 
nach auch bei 
deutschen Jugend-
lichen erschre-
ckend oft verbrei-
tet sind. 

Die besonderen Herausforderungen 
und Belastungen, die Jungen* mit 
Fluchterfahrung wie oben beschrie-
ben oftmals meistern müssen, können 
sich auch auf Probleme in der partner-
schaftlichen Sexualität auswirken. In 
Erinnerung blieb mir ein Beratungsge-
spräch, das sich in Anschluss an eine 
Gruppenveranstaltung mit einem jun-
gen Mann ergab, der über Erektions-
probleme beim Sex mit seiner Freun-
din klagte. Er machte sich Sorgen, dass 
er körperlich krank sein könne. Im 
Laufe des Gesprächs deutete sich aber 
an, dass die Schwierigkeiten wahr-
scheinlich eher mit dem momentanen 
Stress und den Sorgen um die eigene 
Zukunftsperspektive zusammenhän-
gen. Andere Kolleg*innen berichten 
wiederum, dass ein zu früh empfunde-
ner Samenerguss beim Sex ein Thema 
sei, dass ihnen verstärkt in Beratungen 
mit geflüchteten Jungen* und Män-
nern* begegne. 

Welche Bedürfnisse formulieren ge-
flüchtete Jungen* hinsichtlich sexuel-
ler Bildung? Was unterscheidet ein se-
xualpädagogisches Konzept im Thema 
Flucht von den „regulären Konzepten 
der Sexualpädagogik mit Jungen*“?

Grundsätzlich machen meiner Er-
fahrung nach sexualpädagogische 
Gruppenangebote mit externen Fach-
kräften nur bei Jugendlichen Sinn, bei 
denen die Flucht nach Deutschland 
schon ein Weile zurückliegt, die an-
gefangen haben sich in ihrer neuen 
Heimat ein bisschen einzuleben und 
daher die notwendige Ruhe und Si-
cherheit haben, sich mit den Themen 
rund um Liebe, Sex und Partnerschaft 
auseinanderzusetzen. Auch ein grund-
legendes deutsches Sprachverständnis 
ist meiner Meinung nach eine wichtige 
Voraussetzung. Mit externen Dolmet-
schern* habe ich leider ambivalente 
bis schwierige Erfahrungen machen 
müssen. Viel besser funktioniert es, 
wenn die Teilnehmer* sich unterein-
ander dolmetschen und bei Verständ-
nisschwierigkeiten helfen können. 
Andere Kolleg*innen haben aber 
wiederum auch gute Erfahrungen mit 
Sprachmittler*innen gemacht. 
Da aber auch Jungen*, die noch nicht 
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so lange in Deutschland sind, Fragen 
zu ihrem Körper, den Veränderungen 
in der Pubertät, Sexualität und Ver-
liebtheit haben können, ist es wertvoll, 
wenn sich ihre Betreuer*innen, Lehr-
kräfte oder andere wichtige Bezugs-
personen zutrauen, sich als kompeten-
te und verlässliche Ansprechpersonen 
zu diesen Themen anzubieten. Das 
Auslegen von thematischen Broschü-
ren in verschiedenen Sprachen  und 
Verweise auf gute mehrsprachige 
Informationsportale im Internet 
können niedrigschwellige Angebote 
zur sexuellen Selbstbildung darstellen 
und die Botschaft senden, dass auch 
in der jeweiligen Wohngruppe oder 
Einrichtung über sexuelle Themen und 
Fragen gesprochen werden darf. Opti-
maler Weise geschieht dies innerhalb 
eines sexualpädagogischen Gesamt-
konzeptes der Einrichtung, das ver-
schiedene Formen von pädagogischen 
Angeboten zur Stärkung der sexuellen 
Selbstbestimmung der Jugendlichen 
umfasst, worunter dann auch Grup-
pen- oder Beratungsangebote von 
externen Fachkräften gehören.

In der Arbeit mit Schulklassen oder 
anderen Gruppen bieten meine se-
xualpädagogische Kollegin und ich 
gezielt geschlechterheterogene Lern-
settings an und lösen uns je nach den 
Bedürfnissen der Gruppe auch von 
einer strikten Kleingruppeneinteilung 
nach Geschlecht. Dieses Vorgehen 
beruht auf einem geschlechterreflek-
tierten Ansatz. Dieser erkennt auch an, 
dass die Kategorie Geschlecht nicht 
zwingend der alles entscheidende 
Faktor ist, der determiniert, welche 
Bedürfnisse, Fragen und Interessen die 
Teilnehmer*innen in eine sexualpä
dagogische Veranstaltung mitbringen 

oder in welcher Gruppenkonstella-
tion sie sich wohler fühlen. Der ge-
schlechterreflektierte Ansatz nimmt 
die Kategorie Geschlecht aber auch 
ernst, wenn Teilnehmer*innen eine 
(weitgehend) geschlechtshomogene 
Gruppe als geschützten Lernraum für 
sich brauchen. Dies ist unserer Erfah-
rung nach besonders bei Gruppen mit 
geflüchteten Jugendlichen der Fall, 
wobei es sich auch bei dieser Ziel-
gruppe lohnt genau hinzuschauen und 
offen für Alternativen zu bleiben. 
Da das Konzept Sexuelle Bildung 
zumindest in Form von sexualpäd-
agogischen Gruppenangeboten für 
die meisten Jugendlichen mit Flucht-
erfahrung fremd ist, haben viele 
Teilnehmer* am Anfang der Veran-
staltung das Bedürfnis zu verstehen, 
wie Sexualaufklärung und sexuelle 
Bildung in Deutschland üblicherwei-
se funktionieren, wer oder was ein*e 
Sexualpädagog*in überhaupt ist und 
wieso gerade sie jetzt das Angebot 
bekommen, mit einer Fachperson in 
einer Runde über die Themen Liebe, 
Sex und Partnerschaft zu sprechen. 

Daher habe ich gute Erfahrungen 
gemacht, ausführlicher als in ande-
ren Veranstaltungen meinen Beruf 
und meine Aufgabe zu erklären und 
deutlich zu machen, dass sie – wie alle 
anderen Jugendlichen in Deutschland 
auch – das Recht auf Information und 
Beratung zu den Themen rund um Se-
xualität haben. Ich diskutiere mit den 
Teilnehmern*, warum dieses Recht 
wichtig ist und wieso es manchmal 
eine gute Idee sein kann, sich in einer 
solchen Runde in geschützter Atmo-
sphäre, in Abwesenheit von Betreu-
er*innen oder Lehrkräften und unter 
Schweigepflicht seitens des Sexual-

Bei meinen sexualpädagogischen Gruppenangeboten mit geflüchteten 
Jungen* habe ich mit folgender Grundstruktur gute Erfahrungen gemacht: 
Ich arbeite mit Gruppen von 5 bis maximal 10 Teilnehmern*. 
Anstelle eines förmlichen Stuhlkreises bevorzuge ich ein lockeres und 
zwangloses Setting beispielsweise in einer Sofaecke und einem Tisch in der 
Mitte gedeckt mit Kaffee, Tee und Gebäck. 
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pädagogen darüber auszutauschen. 
Wenn klar ist, dass ein sexualpädago-
gisches Projekt keine „Sonderbehand-
lung“ für geflüchtete Menschen ist, 
weil ihnen etwa besondere Defizite 
oder Probleme unterstellt werden, 
sondern ein freiwilliges Angebot, dass 
sie für sich individuell auf ihre Art und 
Weise nutzen können, ist so gut wie 
immer ein großes Interesse an dem 
Angebot geweckt. 
Damit ich diese Haltung aber auch 
ehrlich gegenüber den Teilnehmern* 
vertreten kann, ist es mir im Vorfeld 
bei der Auftragsklärung mit den an-
fragenden Institutionen wichtig, einen 
kritischen Blick auf einseitige Aufträge 
zu werfen. Dazu zählen beispielsweise 
Anfragen, die die Teilnehmer* nur als 
defizitäre Adressaten* einer „Werte-
vermittlung“ konstruieren und nicht 
als Dialogpartner*. 
Im Kontext von Diskussionen um 
Werte- oder Normkonflikte ist man es 
als Sexualpädagog*in gewohnt, die 
unterschiedlichen Meinungen und 
Erfahrungen, die es in allen Gruppen 
gibt, „hervorzukitzeln“ und pädago-
gisch fruchtbar zu machen. Das ist bei 
Gruppen mit geflüchteten Jugendli-
chen nicht anders. Damit dies gelingt, 
ist ein fragender und zuhörender Stil 

wichtig. Einen künstlichen Gegensatz 
à la „hier in Deutschland“ vs. „in eurer 
Kultur“ aufzumachen ist dagegen 
wenig hilfreich. 
Zielführender ist es, auch die indivi-
duellen Meinungs- und Erfahrungs-
unterschiede der Jugendlichen her-
auszuarbeiten, die beispielsweise aus 
demselben Herkunftsland kommen 
oder die dieselbe Religionszugehörig-
keit teilen. Als Sexualpädagoge halte 
ich mich bei den Diskussionen aber 
auch nicht heraus, sondern bringe 
mich mit meiner Meinung und Hal-
tung ein und beziehe dabei auch klar 
Position für die sexuelle, geschlecht-
liche und reproduktive Selbstbestim-
mung aller Menschen. 
Bei allen inhaltlichen und pädago-
gischen Ansprüchen bleibt aber das 
Hauptziel einer sexualpädagogischen 
Gruppenveranstaltung gemeinsam 
eine schöne und spaßige Zeit zu ver-
bringen und dabei über die Themen 
rund um Sexualität ins Gespräch zu 
kommen. Die Teilnehmer* sollen die 
Erfahrung machen, dass sie mit ihren 
Fragen und Problemen nicht alleine 
sind und dass man über die Themen 
rund um Sexualität auch sprechen 
darf. Wenn das gelungen ist, ist schon 
viel erreicht.

Bei körperbezogenen Fragen ist es wichtig, auf eine Bandbreite 
an unterschiedlichen Materialien bedarfsgerecht zurückgreifen 
zu können. Ich arbeite mit anschaulichen Grafiken und Model-
len, um Sprachbarrieren zu überbrücken. Ich verwende viel Zeit 
darauf, die Sprachfähigkeit der Jugendlichen zu stärken, indem 
ich mit ihnen Namen und Begriffe zu Körperteilen und Genita-
lien sammele und einordne, welche Wörter in welchem Kon-
text angebracht sind oder nicht. Die Wörter werden dabei auf 
Metaplankarten geschrieben und auf einem Körperumriss oder 
zu einem Modell gelegt. Viele Teilnehmer* nutzen die Möglich-
keit, unbekannte Wörter mit ihrem Handy abzufotografieren. 
Anhand des Körperumrisses lassen sich auch gut Themen wie 
Veränderungen in der Pubertät, angenehme und unangenehme 
Berührungen, erogene Zonen, individuelles Körperempfinden 
und Grenzen mit den Teilnehmer*innen erarbeiten. 
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Ein niedrigschwelliger methodischer Einstieg ins Thema Sexualität

Sexualpädagoge Yannick Zengler empfiehlt aus seiner pädagogischen Praxis: 
„Nach einem ausführlichen Kennenlernen steige ich ins Thema ein, indem ich die Jugendli-
chen bitte, die Wörter Liebe, Sexualität und Partnerschaft in ihrer Muttersprache auf Meta-
plankarten zu schreiben. Ich lege dann eine Bildergalerie mit vielfältigen Darstellungen und 
Fotos von Jugendlichen, Männern*, Frauen*, Trans*personen, androgynen Personen mit und 
ohne sichtbaren Behinderungen und mit verschiedenen Hautfarben aus. Manche Personen 
zeigen Emotionen wie Freude, Wut, Angst oder Trauer. Manche Bilder haben einen sinn-
lich-erotischen Charakter, manche Bilder sind zurückhaltender oder neutral. Manche Bilder 
zeigen verschieden- oder gleichgeschlechtliche Paare, die sich küssen, liebkosen, streiten, 
miteinander reden oder sich anschweigen. Manche stellen verschiedene Situationen rund um 
die Themen Verlieben, Liebeskummer, Selbstbefriedigung, Religion, Sex, Pornografie, über-
griffiges Verhalten, Verhütung, Hochzeit, STI, Sexting oder Schwangerschaft dar oder deuten 
sie symbolisch an. Aufgabe für die Teilnehmer* ist es nun sich jeweils ein Bild auszusuchen, 
das sie spontan mit den Wörtern Liebe, Sexualität und Partnerschaft in Verbindung bringen. 
Dieser niedrigschwellige methodische Einstieg reicht meist aus, um Diskussionen oder Nach-
fragen zu den Themen, die die Jungen* bewegen, anzustoßen, die ich dann vertiefen kann. 
Durch die Vielfalt der Bilder gelingt es auch eine große Bandbreite an Themen in den Raum 
zu holen, auch wenn sie nicht direkt angesprochen werden sollten.“

tipp



Sexualpädagogik aus Sicht 
von Jungen im Alter 
zwischen 16 und 20 Jahren 
mit Fluchthintergrund
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Nicht erst seit der Silvesternacht 
2015/2016 wird in Deutschland über 
Geflüchtete die Diskussion geführt 
„Jung, männlich, gefährlich?“ . Gerade 
geflüchtete Jungen werden häufig als 
potentiell problematisch im Umgang 
mit dem Thema Sexualität einge-
schätzt. Dazu werden häufig Statis-
tiken herangezogen und „Experten 
fordern mehr sexuelle Bildung für 
Flüchtlinge“ . Aber wie ist die Sichtwei-
se der geflüchteten Jungen? Ihre Stim-
men kommen in der Diskussion kaum 
bis gar nicht vor. Ist die Aufforderung 
nach sexueller Bildung speziell für Ge-
flüchtete nicht bereits eine Form von 
Stigmatisierung? Sehen die Flücht-
linge das Angebot sexueller Bildung 
als Hilfe oder Stigmatisierung? Gibt es 
gar einen Zusammenhang zwischen 
rassistischen Zuschreibungen und Se-
xualität, der von den 
geflüchteten Jungen 
wahrgenommen wird? 
Und wie ist das Selbst-
bild der Geflüchteten 
in Bezug auf das The-
ma Sexualität?
In folgendem Text wird ein Einblick 
auf die Perspektive der Geflüchteten 
geleistet. Grundlage  hierfür bilden 
Interviews mit betroffenen Jungen.

Die Befragten
Um die genannten Fragen zu beant-
worten, wurden im Projekt „Wie funk-
tioniert Deutschland?“  der Innosozial 
gGmbH 10 Jungen im Alter zwischen 
16 und 20 Jahren befragt. Innerhalb 
des Projekts gibt es sechs Module, 
wovon ein Modul sexualpädagogische 
Inhalte enthält. Die Jungen wurden 
vor und nach der sexualpädagogi-
schen Einheit interviewt.
Bei den Befragten handelt es sich 
um eine sehr heterogene Gruppe, da 
zum einen die Herkunftsländer unter-
schiedlich sind, aber auch die aktuelle 
Lebenssituation stark divergent ist. 
Die Jungen kommen aus: Afghanistan, 
Syrien, Irak, Rumänien, Ukraine und 
Eritrea. Sie leben von wenigen Wo-
chen bis zu 3 Jahren in Deutschland. 
Daher sind die Deutschkenntnisse sehr 
unterschiedlich und ein Teil der Teil-
nehmer sprach Englisch, da in diesem 
Teil ohne Sprachmittler gearbeitet 

wurde. Einige sind mit Ihren Eltern in 
Deutschland, andere kamen unbeglei-
tet. Allgemeingültige Aussagen lassen 
sich per se nicht über eine so hetero-
gene Gruppe treffen. Dies kann daher 
weder der Anspruch noch das Ergeb-
nis dieses Textes sein. Vielmehr sind 
die Ergebnisse ein Fallbeispiel unter 
vielen. Im Folgendem soll es darum 
gehen, die Sichtweise der Jungen wie-
derzugeben und diese aufgrund der 
Erfahrungen aus der sexualpädagogi-
schen Arbeit zu beleuchten.

Sexualpädagogik – Stigmatisierung 
oder sinnvolle Unterstützung?
Vor Beginn der sexualpädagogischen 
Einheit wurden die Jungen befragt, ob 
es für Sie „komisch“ sei, über dieses 
Thema zu sprechen und ob Sexual-
pädagogik auch in den Herkunfts-

ländern gelehrt wird. 
Die Jungen gaben an, 
dass es kein Prob-
lem sei über dieses 
Thema zu sprechen, 
wobei sie es anfangs 
schon etwas „lustig“ 

fanden. Zudem ist Sexualpädagogik 
auch Teil der schulischen Ausbildung 
in den Herkunftsländern. Aufgrund 
der aktuellen politischen Lagen in 
den meisten Herkunftsländern ist kein 
regulärer schulischer Betrieb dort 
möglich. Die Befragten waren daher, 
bevor Sie nach Deutschland kamen, 
zum größten Teil seit Jahren nicht in 
einer Schule.  Als stigmatisierend emp-
finden die Jungen das Projekt nicht. 
Eher das Gegenteil ist der Fall: „Wir 
freuen uns, dass du dir die Zeit nimmst 
mit uns zu arbeiten“. Es muss hier 
aber angemerkt werden, dass mit den 
Teilnehmern bereits in den vorherigen 
Modulen des Projekts „Wie funktio-
niert Deutschland?“ diese Inhalte (Se-
xualität) thematisiert wurden. Hierbei 
wurde ebenfalls darauf hingewiesen, 
dass auch „deutsche“ Schüler diese 
Inhalte während Ihrer Schullaufbahn 
vermittelt bekommen. 

Selbstbild und Fremdzuschreibungen 
von geflüchteten Jungen in Deutsch-
land
Zur Frage des unterschiedlichen Um-
gangs mit Sexualität in Deutschland 

„Wir freuen uns, dass 
du dir die Zeit nimmst 
mit uns zu arbeiten“

Von Bastian Weitzner

Der Autor 
Bastian Weitzner ist Mitarbeiter 
der Innosozial gGmbH, Sozialpä
dagoge (B.A.), System. Berater (SG)
und als Sexualpädagoge tätig.
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und ihren Herkunftsländern sagten die 
Jungen „it’s the same“. Auch das Ver-
halten im Umgang mit Sexualität von 
Jungen und Mädchen bezeichneten 
die Teilnehmer als „the same“. Einige 
Jungen schränkten diesbezüglich ein, 
dass es nur in ihrer Generation wie 
in Deutschland sei „In my genera-
tion you can speak with girls, but my 
father won‘t speak with women on 
the street.“ Das Verhalten von Jungen 
gegenüber Jungen wurde in Deutsch-
land als „different“ beschrieben. In den 
Herkunftsländern ist Körperkontakt 
zwischen Jungen meist normal, wobei 
Jungen in Deutschland häufig komisch 
angesehen werden, wenn sie mit 
einem anderen Jungen beispielsweise 
Händchen hielten.
Über Fremdzuschrei-
bungen bezüglich 
Herkunft und Sexuali-
tät konnte keiner der 
Teilnehmer direkt 
berichten. Lediglich 
ein Junge erzählte, dass er von einem 
anderen Jungen angesprochen wurde 
–  er solle dessen Freundin nicht an-
schauen. Er konnte aber auch nicht sa-
gen, ob dies aufgrund seiner Herkunft 
bzw. Aussehens geschah oder andere 
Gründe hatte. Die Jungen berichteten 
aber durchaus über rassistische Er-
fahrungen in anderen Bereichen. Zum 
Beispiel erzählten zwei Jungen, dass 
sie bereits mehrfach angesprochen 
worden seien: „Ey, verkaufst du Dro-
gen?“
Insgesamt fühlten sich die Jungen 
aber nicht in Deutschland stigmati-
siert: „Es gibt Rassismus in Deutsch-
land, aber den gibt es überall. Auch 
in meinem Heimatland habe ich das 
erlebt“.

Beurteilung des Projekts durch die 
Probanden 
Nach dem Projekt gaben die Jungen 
an, dass sie das Projekt positiv be-
werten. Gerade die deutschen Wörter 
für die Geschlechtsorgane waren 
unbekannt. Auch körperliche Ver-
änderungen, wie etwa der genaue 
Ablauf der weiblichen Menstruation, 
waren für die meisten Teilnehmer neu. 
Allerdings weisen sie hierbei zu einer 
„regulären deutschen“ Schulkasse 

keinen Unterschied auf. Insgesamt 
kann der Wissensstand der Teilneh-
mer hinsichtlich sexualpädagogischer 
Kompetenzen als analog zu einer 
„normalen“ Schulklasse desselben 
Alters eingeschätzt werden. Lediglich 
in Teilgebieten gibt es nennenswerte 
Wissensunterschiede. Hier sind die 
Selbstbefriedigung und die männli-
che Beschneidung zu nennen. Einige 
der Teilnehmer dachten, dass „alle“ 
Jungen in Deutschland beschnitten 
würden. Bezüglich Selbstbefriedigung 
herrschte teilweise die Vorstellung, 
dass diese Rückenschmerzen verursa-
chen könne.
Aus Sicht der Jungen ist es vor allem 
wichtig, über gesundheitliche Fragen 

aufgeklärt zu werden 
bzw. Wörter gelernt 
zu haben, um Prob-
leme ansprechen zu 
können. Bezüglich 
Normen und Werten, 
die mit dem Thema 

zusammenhängen, zeigten sich die 
Jungen sehr offen und konnten ihre 
Positionen und Vorstellungen bei-
spielsweise zur Ehe überzeugend und 
nachvollziehbar darlegen. 

Partnersuche in Deutschland
Vorab sei gesagt, dass die Teilnehmer 
angaben, zwar nichts gegen gleichge-
schlechtliche Liebe zu haben, sich für 
sich selbst dies aber nicht vorstellen 
können. Daher wurde darauf verzich-
tet, die Möglichkeit eines gleichge-
schlechtlichen Partners anzusprechen.
Die Frage, ob einer der Teilnehmer, 
seitdem er in Deutschland sei, bereits 
eine Freundin gehabt habe, wurde von 
allen verneint. 
Hierfür gaben die Jungen unterschied-
liche Gründe an. Zum einen spielt 
Partnerschaft im Lebensalltag kei-
nen großen Stellenwert: „Wir müssen 
Deutsch lernen, eine Ausbildung fin-
den, das ist sehr anstrengend“, „Ich bin 
häufig traurig, ich vermisse Freunde 
und meine Familie“. 
Aber auch die Sprache spielt eine 
wichtige Rolle. Die Jungen gaben an, 
auch nie ein Mädchen direkt ange-
sprochen zu haben: „Es ist sowieso 
auch bei uns schwierig Mädchen 
anzusprechen“, „If you don‘t know the 

Aus Sicht der Jungen 
ist gesundheitliche 
Aufklärung wichtig

Träger und Kontakte

– Institut für Sexualpädagogik 
(isp) des Vereins zur Förde-
rung von Sexualpädagogik 
und sexueller Bildung e.V.
www.isp-
sexualpaedagogik.org

– Fachstelle #MehrAlsQueer
www.mehralsqueer.de

– Fachstelle Queere Jugend 
Nordrhein-Westfalen
www.queere-jugend-nrw.de

– Anders & Gleich: Aufklä-
rungs- und Antidiskriminie-
rungsarbeit zu sexueller und 
geschlechtlicher Vielfalt in 
NRW
www.aug.nrw

– Netzwerk Geschlechtliche 
Vielfalt Trans* NRW
www.ngvt.nrw/landeskoordi-
nation

– Gerne anders, NRW Fachbe-
ratungsstelle sexuelle Vielfalt 
und Jugendarbeit
https://gerne-anders.de

– together e.V. (Träger von 
together e.V. sind der SVLS 
e.V. und der anyway e.V.)
www.svls.de
www.anyway-koeln.de

– Rosa Strippe e.V: Angebote 
für LSBT*I* Geflüchtete
https://rosastrippe.net/
gefluechtete

– Fuma: Fachstelle Gender & 
Diversität NRW
www.gender-nrw.de

– LAG Mädchen*arbeit NRW
www.maedchenarbeit-nrw.de

– Pro Familia NRW
www.profamilia.de/angebo-
te-vor-ort/nordrhein-west-
falen/landesverband-nord-
rhein-westfalen.html

– Beratungszentrum für 
Familienplanung, Schwanger-
schaftskonflikte und Fragen 
der Sexualität der Arbeiter-
wohlfahrt Bezirksverband 
Niederrhein e.V.
www.lore-agnes-haus.de

mehr
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language, it‘s not so easy“. Die Teilneh-
mer gaben an, sich häufig aufgrund 
ihrer Deutschkenntnisse zu schämen: 
„Manchmal hat man Angst, wie spre-
che ich an“. Angst und Scham spielen 
hier eine große Rolle. Für die Teilneh-
mer sind Religion oder Herkunft kein 
Kriterium, um eine Frau kennenlernen 
zu wollen. Weiterhin kann man die 
Frage stellen, ob diesbezüglich die 
weitere Lebensplanung auch eine Rol-
le spielt. Denn alle Jungen gaben an, 
wieder in Ihre Heimatländer zurück-
kehren zu wollen, da sie ihre sozialen 

https://rp-online.de/politik/
deutschland/sexuelle-ue-
bergriffe-durch-fluechtlin-
ge-jung-maennlich-gefaehr-
lich_aid-17747141

www.welt.de/politik/deutsch-
land/article201004816/
Fluechtlinge-Experten-for-
dern-mehr-sexuelle-Bildung.
html

http://www.innosozial.
de:8080/warendorf/content/
e4903/e6046/e7233

quellenKontakte vermissen. Es lässt sich also 
abschließend festhalten, dass die hier 
gewonnen Erkenntnisse stark von dem 
öffentlichen Meinungsbild und von 
einzelnen Erfahrungsberichten diver-
gieren. Vielmehr muss herausgestellt 
werden, dass die sexualpädagogische 
Bildung eine Chance des Dialogs und 
gemeinsamen Lernens mit „deut-
schen“ Jugendlichen bietet. Das laute 
Schweigen dieser relevanten Gruppe 
im öffentlichen Diskurs lässt sich nach 
den Erkenntnissen dieser Studie auch 
auf die Sprachbarriere zurückführen. 

www.lagjungenarbeit.de/irgendwiehier

• Mein Testgelände – Das Gen-
dermagazin
www.meintestgelaende.de

• Medienprojekt Wuppertal
www.medienprojekt-wupper-
tal.de/katalog-medienpae-
dagogische-videoproduktio-
nen-thema-sexualitaet

• Bilder von Johnson und John-
son GmbH – Lehrmaterial zur 
Sexualkunde
www.aufklaerungsstunde.de/
multimedia

• Petze Kiel – Prävention von 
sexualisierter Gewalt, Bücher 
zu den Präventionsausstellun-
gen „Echt Stark“, „Echt Klasse“ 
und „Echt Krass“
www.petze-kiel.de

• Profa Jahrbuch 2013 – Texte 
zur Sexualpädagogik
www.profamilia.de/fileadmin/
beratungsstellen/goslar/Jahr-
buch_2013.pdf

• Beratung zu Sexualität, Ver-
hütung, Beziehung, Gewalt, 
www.lilli.ch

• Sex und Liebe: Methodenbox 
zu sexueller Selbstbestimmung 
und Wahrung von Grenzen
Herausgeber: Aktion Jugend-
schutz Bayern e.V.
www.bayern.jugendschutz.de, 
Bestellnummer: 41411

tipp

Pädagogisches Material

Und nicht vergessen:

Zur Jungenarbeit 
gehört auch... 
Locker lassen!

Die LAG Jungenarbeit NRW veran-
staltet am 14. und 15. Mai 2020 in 
der Reihe „irgendwie anders?!“ die 
zweitägige Fortbildung „Jungenarbeit 
trifft Sexualpädagogik“ in Dortmund. 
In diesem Seminar für pädagogische 
Fachkräfte geht es um praxis- und 
zielgruppenorientierte sexualpäda-
gogische Grundlagen, um Verknüp-
fungen zu Jungen*themen und um 

Methoden für die tägliche Praxis. 
Neben fachlichen Fragestellungen 
und Kompetenzen gilt es, subjektbe-
zogene Kompetenzen, Einstellungen 
und Haltungen als Jungenarbeiter* zu 
reflektieren.
Weitere Informationen und die Mög-
lichkeit zur Anmeldung:
www.lagjungenarbeit.de 
Tel. 0231/5342174

Fortbildung am 14./15. Mai in DO
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Das Set „junge liebe 
– mehr als sechs 
mal sex“ beinhaltet 
diese sechs Stationen:
•	 Traum-Menschen
•	 Sex-Activity
•	 Ja oder Nein
•	 Liebe(s)pass
•	 Kondombattle
•	 HIV-Kalkulator

„junge liebe 
         – mehr als sechs mal sex“

Zweite Auflage des Material- und Methodensets

Beim Set „junge liebe – mehr als sechs 
mal sex“ handelt es sich um ein Mate-
rial- und Methodenset zur geschlech-
terbezogenen Arbeit mit Jungen* im 
Alter von etwa 14 bis 21 Jahren zum 
Thema Sexualität.

Sexualität wird hierbei nicht auf den 
Geschlechtsverkehr, Geschlechts-
krankheiten und/oder Verhütungs-
wissen reduziert. Vielmehr sind auch 
Fragen und Aspekte von Identität, 
Beziehung, Fruchtbarkeit, Lust, also 
sogenannte Sinnaspekte der Sexua-

lität, wie auch die Gesamtheit der 
Verhaltensweisen, Lebensäußerungen, 
Empfindungen und Interaktionen der 
Menschen, mit beinhaltet.

Das Material- und Methodenset wurde 
von Christof Sievers (Drogenberatung 
Westvest, Marl) in Kooperation mit 
der LAG Jungenarbeit NRW entwickelt 
und kann dort auch bezogen werden:
Tel:     0231/5342174
Mail:   info@lagjungenarbeit.de
Web:   www.lagjungenarbeit.de/
            praxismaterial/junge-liebe

https://lagjungenarbeit.de/praxismaterial/junge-liebe
https://lagjungenarbeit.de/praxismaterial/junge-liebe



